
Theorie der verschiedenen Formen
prosaisch er Aufsätze .

§ . i .
^ ie einzelnen Gattungen der prosaisch - stylistischen Darstel¬
lung von Stoff und Form sind : a) der Geschäfts styl ;
b) der B r i e fst y l ; c) der h istörisch e Styl ; st ) der di¬
daktische ; der orato rische ; i) der Monolog ;
8) der Dialo g .

§ . 2.
Der Geschäftsstyl .

Geschäftsstyl ist diejenige eigenthümliche Modistcation der
stylistischen Darstellung / deren wir uns in solchen Aufsätzen be¬
dienen/ die unmittelbar für die Verhältnisse und Geschäfte des
bürgerlichen Lebens bestimmt sind .

§ . 3.

HöhererGeschäftsstyl . Hof - undGerichtsstyl .

. Der Geschäftsstyl zerfällt in zwey Hauptabtheilungen :
a) den höhere « / oder den Styl für die öffentliche n

Geschäfte ; k) den niederen / oder den Styl für Privatgeschäfte .
Der höhere Geschäftsstyl zerfällt wieder in zwey

Claffen :
a) den Hofstyl ; c) den Gerichts styl .
Der Hofstyl theilt sich wieder in den auswärtigen und

in den inner » .
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Formen des erster « sind : die Ministerial - und Gesandt¬

schafts - Verhandlungen ; ferner die Staatsverträge , Vergleiche ,

Manifeste , Kriegserklärungen , Friedensschlüsse u . s. >v .

Der innere Hofstyl findet in den Verhandlungen der

Staatsverwaltung mit den Unterthanen Statt . Hierher gehören

einer Seits die von der Staatsverwaltung an die Unterthanen

erlassenen Circular -Rescripte , Mandate , Patente , Privilegien ,

Decrete , Recesse u . d . gl . ; anderer Seits die von den Untertha¬

nen an die verschiedenen Zweige der Staatsverwaltung gelan¬

genden Bittschriften , Beschwerden , Vorstellungen , Klagen ,

Berichte rc .
Der Gerichtsstyl herrscht in allen vor Gericht gepflo¬

genen rechtlichen Verhandlungen . Hierher gehören : Klageschrif¬

ten , Repliken , Dupliken , Citationen , Protokolle , Zeugnisse ,

Vollmachten , Contracte , Testamente , Trauscheine , Taufscheine ,

Todtenscheine u . s. w .

tz . 4.
Der niedere Geschäftsstyl .

Dieser Styl herrscht in den Privatgeschäften der Staats¬

bürger , welche von diesen ohne Mitwirkung einer Gerichtsbe¬

hörde geschlichtet werden . Von dieser Art find : Quittungen ,

Attestate rc . Sie haben gewöhnlich ihre ganz genau bestimmte

Form , und gehören auch gar nicht in eine Theorie der Be¬

redsamkeit .

§ . 5.
Eigenschaften des Geschäfts st yls überhaupt *) .

Diese sind :

i . Neinigkeit und Richtigkeit oder Correct - -

heit . Es sind daher alle falschen Beugungen zu vermeiden ,

*) Dom Perioden - Vau und vom Gebrauche der Figuren im Ge-

schäftsstyl ist schon in der Lehre vom rednerischen Ausdruck ,
gehandelt worden .

Philosoph . Adtheil . V . Band . u



3o6

z . B . denen Menschen / statt : den Menschen ; auch veraltete
Ausdrücke , z . B . anbey , statt : Key ; solcher Gestal -
ten , statt : auf diese Weise ; beschehen , statt : ge¬
schehe n . Dagegen aber sind alle Redensarten und Wortfü¬
gungen / die im Geschäftsstyle einmahl das Bürgerrecht erhal¬
ten habe « / so lange beyzubehalten , bis neuere Ausdrücke gang¬
bar geworden sind/ und durch einen längern Gebrauch einen so
allgemein gültigen und bestimmten Sinn / als jene , bekommen
haben .

Der Geschäftsstyl darf also / wie Maaß sehr richtig be¬
merkt / nicht von jeder Neuerung in der Sprache sogleich Ge¬
brauch mache, !/ sondern soll dem Sprachgebrauchs nur langsam
und von fern Nachfolgen ; aber Nachfolgen muß er . „ Denn wenn
er fremde und veraltete Ausdrücke ohne Noch / d . i . alsdann
beybehält / wenn der Sprachgebrauch schon einheimische und
neuere gesiämpelt hat , die eben so gangbar und bestimmt sind ,
als jene , so ist das Pedankerey , die mit nichts entschuldiget
werden kann . "

'
Fremde Wörter lassen sich nur dann vermeiden , wenn es

ohne die Gefahr , unverständlich zu werden , geschehen kann .
Die Correctheit ist übrigens dem Geschäfisstyl um so noth -

wendiger , als er allen ästhetischen Schmuck entbehren muß .
2 . Deutlichkeit , Klar heit und Bestimmtheit .

Die Nvthwendigkeit und die wesentlichen Vorzüge dieser Ei¬

genschaften zeigen sich vorzüglich dann , wenn man bedenkt ,
welche höchst nachtheilige Folgen durch Undeutlichkeit ,
Dunkelheit und Unbestimmtheit im Ausdrucke ent¬
stehen , La sie der streitsüchtigen Chicane ein weites Feld er¬
öffnen . Der Geschäftsmann wähle daher in seinen Aufsätzen für
jeden Begriff den eigenthümlichsten Ausdruck ; er vermeide alle

überflüssigen Worte ; er dehne die Perioden nicht zu sehr in die

Länge und Breite ; er stelle die Sätze faßlich , und verbinde sie
gehörig ; er enthalte sich endlich vorzüglich aller Wiederholun¬
gen , und der Einschaltungen so viel als möglich .

3 . Kürze . Sie ist eine Folge der Bestimmtheit , eben
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so wie die Deutlichkeit eine Folge der Kürze ist. Durch Weit¬

schweifigkeit geht der Hauptgedanke verloren , und die Auf¬

merksamkeit verirrt sich zu Nebendingen . Dagegen wird der

Zusammenhang eines Vortrags desto faßlicher und einleuchten¬
der , je mehr , durch Weglassung aller Tautologien , aller über¬

flüssiger Wörter und Satze , die Hauptgedanken näher an ein¬

ander gestellt werden . Auch wird es nur dadurch möglich , den

Plan der Anlage und Ausführung des Ganzen zu erkennen .

ss . Ordnung . Sie erfordert , daß jeder einzelne Theil

des Ganzen da stehe und in der Verbindung mit den übrigen
vorkomme , wo er nach der Natur des Gegenstandes nothwen -

dig hingehsrt .
5 . Vollständigkeit , damit der Gegenstand in sein

volles Licht gesetzt und erschöpft werde , da es nur dadurch

möglich wird , eine klare , feste und vollkommene Überzeugung
in demjenigen hervor zu bringen , auf welchen das Ganze ein¬

wirken soll .
Nebst diesen Eigenschaften ist jedem Concipienten im Ge¬

schäftsfache noch insbesondere eine dreyfache Aufmerksamkeit zu
empfehlen :

r . Die strengste Beobachtung der Denkgesetze oder logi¬

schen Forderungen . Der Concipient eines Geschäftsaufsatzes
denke und schreibe im höchsten Grade folgerichtig und schlußge -

recht ; er vermeide daher alle Sprünge und Lücken , und ent¬

halte sich ja aller Trugschlüsse , die ihn verdächtig machen .

2 . Einfachheit und Natürlichkeit sind der schön¬

ste Schmuck des Geschäftsstyls . Der Concipient lasse sich daher

ja nie beykommen , durch gesuchte zierliche Phrasen , gekünstelte

Floskeln und Wendungen glänzen zu wollen . Je einfacher ,
desto besser. Auch suche er nie durch den höher » Wohlklang sich
auffallend auszuzeichnen . Der Geschäftsstyl hat Wohlklang ,
sobald er fehlerhafte Härten vermeidet , rein und fließend ist.

3 . Der Concipient vergesse nie den Unterschied der drey
Schreibarten , und deren bekannte Eintheilung in die nie¬

dere , mittlere und hohe . Der Geschäftsstyl muß sich, im
U 2
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Allgemeinen genommen / inner den Gränzen der niedern
Schreibart halten ; nur selten findet er Gelegenheit , sich zur
Mittlern zu erheben ( wie z . B . bey einigen Verhandlun¬
gen des auswärtigen Hosstyls ) ; die ho he Schreibart bleibt ihm
ein ganz fremdes Gebieth , das er nie betreten darf .

§ . 6.

Terminologie und Courtoisie des Geschäft s-
styls .

Obschon beyde im Allgemeinen der guten Schreibart oft
lästig und nachtheilig sind , so ist der Geschaftsstvl doch immer

noch an sie gebunden , und darf sich nur höchst selten bis auf
einen gewissen Grad von ihnen srey machen .

Die Terminologie besteht in gewissen Kunstausdru¬
cken , technischen Formeln und solchen Wendungen , die dem
GeschäftSstyl eigen und so allgemein üblich sind , daß man sie
hier anwenden muß , obschon der gute Styl überhaupt sie nicht
erkennen will . Wollte man sich ganz darüber hinweg setzen, so
würde man oft in Umschreibungen gerathen , weitläufig , dem

großer « Publicum , und selbst Geschäftsmännern unverständlich
werden . Bey Vermeidung irgend einer gewöhnlichen Termino¬
logie ist daher große Behutsamkeit und Mäßigung nothwendig .

Unter Courtoisie versteht man den Inbegriff jener ,
dem Geschäsksstyle eigenthümlichen Ausdrücke und Formeln ,
die , dem conventionellen Herkommen gemäß , die Verhältnisse
der Personen und ihres Standes bezeichnen .

Auch diesen Eigentümlichkeiten kann der Geschäftsstyl sich
nicht entziehen .

Die Courtoisie zerfällt also in zwey Haupt - Rubriken :
1 . Beobachtung der einmahl angenommenen Titulaturen ;
2 . Beobachtung herkömmlicher Ausdrücke , Formeln und

Wendungen , thcils im Aufsatze selbst, thcils im Eingänge und
am Schluß .

Beyde haben die Absicht , Personen gewisser Stände die
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conventionelle Höflichkeit und Achtung auf solche Weise zu be¬

zeigen , daß man den nähmlichen Gedanken anders ausdrücken

würde , wenn man zu Personen eines andern Standes spräche .

Der Geschäftsmann halte sich in seinen Aufsätzen , so viel

als möglich , an die eingeführten Titulaturen und hergebrach¬

ten Formen . Änderungen und Neuerungen , womit sich Man¬

cher ein geniales Ansehen geben will , sind immer eine schwie¬

rige Sache , da sie gewöhnlich in Übertreibung ausarten . Will

man jene Titulaturen und Ausdrücke über das Gewöhnliche er¬

höhen , so wird man - leicht schmeichlerisch und kriechend ; will

man sie eigenmächtig verringern , so wird man als anmaßend

oder unbesonnen erscheinen .
Die Sorgfalt des Concipienten darf sich nur dahin er¬

strecken, daß die Courtoisie keinen Unsinn und keine gram¬

matischen Fehler enthalte , folglich die dem Geschäftsstyl

unentbehrlichsten Eigenschaften : Deutlichkeit , Bestimmtheit

und Kürze , durch sie nicht gefährdet oder gar vernichtet werden .

§ - 7 -

B r i e f st y l.

Der Brief ist eine Anrede an eine abwesende Per¬

son , und soll die Stelle einer mündlichen Unterredung mit

derselben vertreten . Hieraus folgen drey nothwendige Erfor¬

dernisse :
a) daß man sich die Person , an welche man schreibt ,

und das Verhältnis ; , in dem man zu derselben steht , wohl

vergegenwärtige ;
b ) daß man die Regeln des guten Conversations - Tons

überhaupt beobachte ;
c) daß man mit diesen insbesondere auch denjenigen Ton

verbinde , dessen man sich bedienen würde , wenn die Person ,
an welche wir schreiben , gegenwärtig wäre , und man mit ihr

spräche .
Modificirt wird dieser Ton durch den Gegenstand

der schriftlichen Unterhaltung . Auf jeden Fall aber muß die
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Schreibart im Briefe mehr Sorgfalt zeigen , als die Unterre¬

dung , weil diese das Werk des Augenblicks ist , der Brief aber
das Product reiflicher Überlegung seyn soll , folglich selbst die

vorgebliche Eile des Schreibens nur als ein sehr schwacher
Entschuldigungsgrund für Fehler und Nachlässigkeiten gellen
kann ,

§ . 8.
Eintheilung der Briefe .

Man findet die Briefe wohl hier und da nach ihrer Form
eingetheilt , z . B . eigentliche Briefe , Sendschreiben , Bil -
lete rc . ; diese Eintheilung ist aber nicht hinreichend , weil sie
sich auf keine w e se n t lich en Merkmahle gründet . Einen bes¬
sern Grund der Eintheilung gibt die Materie , der Gegen¬
stand oder Inhalt des Briefes . Hiernach haben wir fünf vor¬

zügliche Untergattungen :
1 . Geschäftsbriefe .
2 . Wohlstandsbriefe .
3 . Sentimentale Briefe .
4 - Witzige und launige Briefe .
5 . Belehrende Briefe .

§ - 9 -

Allgemeine Eigenschaften des Briefes .

Es bedarf wohl keines ausführlichen Beweises , daß jeder
Brief die allgemeinen Eigenschaften eines guten
Styls haben müsse , nähmlich : Bestimmtheit , Klarheit ,
Deutlichkeit , Correctheit , Kürze , Einheit , Ordnung und

Vollständigkeit . Wir betrachten daher sogleich die dem Brief -

styl vorzugsweise nöthigen Eigenschaften , und zwar :
i . Leichtigkeit und Natürlichkeit . Hierüber be¬

merkt Hugo Blair sehr richtig : „ Das erste und wesentlich¬
ste Erforderniß ist , natürlich und kunstlos zu schreiben ; denn
wir suchen hier mehr als irgendwo den Menschen , nicht den

Schriftsteller . Ein steifes und gezwungenes Wesen thut . in
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einem Briefe eben so nachtheilige Wirkung , als im gesell¬

schaftlichen Umgänge . Witz und Lebhaftigkeit wird dadurch kei¬

neswegs ausgeschlossen . Beyde gefallen in Briefen , eben so

wie im gesellschaftlichen Leben , wenn sie leicht dahin fließen

und nicht gesucht sind ; wenn sie , ohne den Vortrag zu über¬

laden , gleich der Würze , mit sparsamer Hand angebracht sind.

Wer , es sey im Gesvräch oder in Briefen , immer glänzen

und schimmern will , wird nicht lange gefallen . Auch darf die

Schreibart der Briefe nicht allzu sehr abgerundet werden . Sie

muß fein und correct , aber nichts weiter seyn . Jede Künste -

ley in Ansehung des Ausdrucks verräth absichtliche Mühe . Da¬

her können musikalische Perioden , und jedes Bestreben nach

Wohlklang und Harmonie , in Briefen nicht sorgfältig genug
vermieden werden . Die besten sind gemeiniglich diejenigen ,

welche ihr Verfasser mit der größten Leichtigkeit schrieb . Was

das Herz oder die Einbildungskraft uns eingibt , fließt im¬

mer am natürlichsten . Aber wo kein Anlaß vorhanden ist, der

diese erwecken , und jenes zur Theilnahme reizen könnte , da ist

auch der Zwang unvermeidlich . ' ' —
2 . Üblich keit und Schicklichkeit . Der Concipient

des Briefes vermeide jeden bizarren , gesuchten Ausdruck , und

halte sich immer an die in der guten Umgangssprache ge¬

wöhnlichen . Dabey aber vergesse er nie , zu bedenken , in wie

fern ein Ausdruck mehr als der andere in Ansehung derjenigen

Person , zu welcher er spricht , angemessen und schicklich sey .

3 . Lebhaftigkeit . Der Briefstyl soll zwar allen

eigentlichen Schmuck vermeiden ; er muß sich aber auch sehr vor¬

dem entgegengesetzten Fehler der T r o ck e n h e i t und Einfo r -

migkeit hüten , indem er sonst in dem Leser , statt ihn zu er¬

wärmen und zu gewinnen , lange Weile und Widerwillen er¬

regen , folglich seine Absicht schwer oder gar nicht erreichen wird .

4 - Verhältnißmäßigkeit der Th eile . Sobald

ein Theil des Briefes zu ausführlich oder zu sorgfältig , der an¬
dere aber zu kurz , zu flüchtig und nachlässig behandelt ist , muß
die Wirkung desselben nothwendig geschwächt werden , indem
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die Aufmerksamkeit und das Wohlgefallen des Lesers auf dem
einen Punct zu sehr verweilen , von dem andern aber zu wenig
angezogen werden .

Aus dem Bisherigen zeigt sich also , was der Brief - Concü
pient vorzüglich zu vermeiden habe , um gut und zweckmäßig zu
schreiben ; nähmlich :

1 . Jede künstliche Anlage des Plans , sie müßte denn mit
noch mehr Kunst versteckt seyn ;

2 . alle verwickelten , dunkeln und schwer zu fassenden Be¬

griffe ;
3 . jede zu mühsame oder ganz zu lockere Jdeen - Verbin -

dung . So glaubt Mancher durch irgend ein : „ und , so, " u . d. gl .
alles Mögliche mit einander verbinden zu können ;

4 - alle kühnen Phantasie - Bilder und Rede - Figuren ;
5 . alle kunstvollen Perioden ;
6 . alle schulgerechten Einrheilungen , es seyen nun Haupt¬

oder Unterabtheilungen ;
alle schwerfälligen und gedehnten Sätze ;

6 . alle weitläufigen und schleppenden Folgerungen ;

g . alle zu plötzlichen , ganz unvorbereiteten Sprünge .

§ . 10 .

Theile des Brieses .

Die nothwendigen Hauptrheile eines Brieses sind :
1 . Die Anrede oder Einleitung . Es ist dem guten

Tone gemäß , daß das Ich des Schreibenden hier , so viel als

möglich , verschwinde , und die Beziehung aus die Person , zu
welcher man spricht , hervorleuchte . Deßhalb wird auch die, mit

dieser Anrede verbundene Einleitung gewöhnlich von dem Cha¬
rakter jener Person , von der Sache selbst, z . B . von ihrer Wich¬
tigkeit , Nothwendigkeit rc. , oder von der veranlassenden Gele¬

genheit , äußerst selten aber von der Person des Schreibenden
selbst zu nehmen seyn , weil das Letztere immer einen ungünsti¬
gen Egoismus zeigt , oder wenigstens vermuthen läßt .
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2 . Die Ausführung des Gegenstandes . Hier -

bey ist vorzüglich Folgendes zu beobachten :

a) Die Hauptsache / der Kern des ganzen Inhalts / werde

zuerst kurz und deutlich dargestellt .
t>) Dann folge die E - läuterung , durch umständliche Erzäh¬

lung der Thatsachen / durch Anführung von Beweggründen /

Vorstellungen Über guten oder schlechten Erfolg , Ursachen und

Wirkungen , Beweisen , Ermahnungen , Trostgründen rc.

c) In dem ganzen Briefe herrsche der Ausdruck der indi¬

viduellen und wahrhaften Stimmung desSchrei -

benden mit immerwährender Rücksicht auf die Stimmung ,

welche der Brief in dem Gemüthe des Lesers wahrscheinlich

hervor bringen wird . Erheuchelt man eine Stimmung , so

wird man das Herz des Lesers schwach oder gar nicht ergreifen

und bewegen ; nimmt man aber auf die Stimmung , in welche

der Brief den Lesenden versetzen muß , keine Rücksicht , so wird

man ihn dadurch kränken oder beleidige » . Wie unklug wäre es

z . B . , wenn man einem Freunde von irgend einem Unglücks¬

fall , der ihn betraf , Nachricht geben , und ihn dadurch trösten

wollte , daß man darüber witzelte oder mir Gleichgültigkeit

spräche !
3 . Der Schluß . Er muß mit der Sache selbst in Ver¬

bindung stehen , zugleicy aber unmittelbar auf die Person desje¬

nigen bezogen werden , zu dem der Brief spricht .

Es folgen hier einige Brief - Schemen aus Helfrechts Re¬

dekunst , um die so eben vorgetragene Lehre von den Theilen

eines Briefes anschaulicher zu machen :

Hauptsatz : Ankündigung eines Besuchs , den man

einem Freunde machen will .

Einleitung : Ich weiß , daß der Besuch meinem Freunde

nicht lästig fallen wird . Ich werde daher nächstens kommen .

Ausführung : Ich fühle die stärkste Sehnsucht ; ich habe
viel Wichtiges mit ihm zu reden ; ich verspreche mir zugleich
das angenehmste Vergnügen .

Schluß : Nur die dringendsten Hindernisse könnten mich
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daher abhalten , dem Freunde persönlich neue Beweise zu ge¬
ben , mit welcher Hiebe ich sey rc .

Hauptsatz : Sie betrauern den Tod Ihres lieben
Bruders .

Übergang : Gerecht sind Ihre Klagen , und ich beweine
Ihren Verlust mit Ihnen .

Trostgründe : s ) Er hatte einen siechen Körper ; l>) es
kommt nicht darauf au , wie lange , sondern wie gut wir lebten ;
c) über sein jetziges Loos haben wir uns zu freuen ; st ) das
Schicksal der Sterblichen ist Trennung , aber es folgt ein frohes
Wiedersehen .

Schluß : Wunsch der Beruhigung .
Bitteum e in S t ip e n d iu m.

Einleitung : s ) Euer — unterstützen gerne dürftige
Studierende ; k>) dieses Stipendium ist offen .

Übergang zur Bitte durch Darlegung der Beweg¬
gründe : Ich bin dieser Unterstützung sehr bedürftig ; ich suchte mich
so zu verhalten , daß man keinem Unwürdigen an mir Wohltha -
ten genießen lassen möchte , welches Zeugnisse darthun .

Bitte um Zusicherung des Stipendiums .
Schluß : Versprechen der guten Anwenduung und .Em¬

pfehlung .

§ . ii .
Der Geschäftsbrief .

Der Geschäftsbrief gehört nur seiner äußern Form nach
zu den Briefen , durch seine innere Beschaffenheit aber zu den
Aufsätzen des Geschäftsstyls , dessen Gesetzen er daher unterliegt ,
dessen Ton und Charakter auch hierher gehört .

Die Grundregel für den Geschäftsbrief , welche alle Eigenschaf¬
ten desselben zusammen faßt , wird demnach die folgende seyn :
Man sage darin Alles , was man sagen muß , vollständig ; man
sage nicht mehr , als man sagen muß ; man sage das , was ge¬
sagt werden muß , mit den eigentlichsten Worten und einfachsten
Wendungen , so kurz , deutlich und bestimmt , als möglich .



Der Wohlstandsbrief .

Der Wohlstandsbrief soll unsere Gefühle
' der Achtung ,

Verehrung , Dankbarkeit und Ergebenheit gegen diejenigen Per¬

sonen bezeigen , mit welchen wir durch Stand und Amt , oder

durch Familien - Verhältnisse in entfernterer oder näherer Ver¬

bindung stehen . Hierher gehören also :

Gl ückwunschungsb riefe , Condolenz - Briefe ,

Danksagungsbriefe rc . Alle Wohlstandsbriefe gründen

sich auf die eingeführte Convenienz , welche wir der bürgerlichen

Verhältnisse wegen zu beobachten haben . -

Der Wohlstandsbrief nähert sich theils dem Geschäftsbriefe ,

theils dem sentimentalen oder Empfindungsbriefe . Dem erster »

durch die genaue Beobachtung der Courtoijie nach den Vor¬

schriften der Convenienz ; dem letzter » in der innern Form , wel¬

che nicht so trocken seyn darf , wie jene des Geschäftsbriefes , da

der Wohlstandsbrief allerdings Empfindung ausdrücken muß ,

nur nicht so frey und unbefangen wie der eigentliche Empfin¬

dungsbrief . Bey der Ausarbeitung des Wohlstandsbriefes must

vorzüglich der Verstand und dieBeurtheilungskraft thätig seyn ;

die Phantasie und das Gefühlsvermögen aber dürfen nur in gehö¬

riger Unterordnung als Unterstützungsmittel bescheiden milwirken .

Hieraus ergibt sich , daß der Wohlstandsbrief nur für die

niedere oder mittlere Schreibart geeignet ist. Welche von bey -

den für jeden einzelnen Fall als die schicklichere zu wählen sey,

dieß hängt theils von der Veranlassung , dem Stoff und dem

durch ihn herbey geführten Hauptgedanken , theils auch von

dem Grade der Bildung ab, welchen diejenige Person besitzt, an

welche der Brief gerichtet ist . So wird z . B . der Brief , worin

wir gegen unfern Wohlthäter den Tod seines Freundes be¬

trauern , allerdings für die mittlere Schreibart geeignet seyn ,

wenn anders unser Wohlthäter ein Mann von einiger Bil¬

dung ist .
Die Wohlstandsbriefe sind unter allen Briefgattungen die

schwierigste , und zwar vorzüglich aus folgenden Ursachen :
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1 . weil die Veranlassungen zu diesen Briefen einen sehr
kleinen Umfang haben , und daher fast immer die nähmli -
chen sind ; .

'

2 . weil nebst dieser Einförmigkeit ihr Stoff meistens sehr
dürftig , erschöpft und abgenützt ist ;

3 . weil die Vereinigung von Empfindung und Convenienz ,
die hier Statt finden soll , an und für sich schon eine sehr be¬
schwerliche Aufgabe ist .

Für die gefährlichsten Klippen dieser Briefgattung erklärt
Pölitz : die Übertreibung der Theilnahme ; die sichtbare Erkün¬
stelung der vorgespiegelten Empfindung ; trockene zurückstoßende
Kälte ; unnöthigen Schmuck in der Darstellung : ermüdende
Weitschweifigkeit in der Behandlung eines einförmigen Gegen¬
standes . „ Wer nicht durch den gesellschaftlichen Umgang gebil¬
det , und in den gewandten Ton der höhern Convenienz einge¬
weiht ist ; wer nicht zugleich die Geschicklichkeit besitzt , sich in
die muthmaßliche Stimmung und Empfindung des Empfängers ,
bey der Abfassung eines Wohlstandsbriefes , hinein zu denken und
die, durch die Veranlassung zum Wohlstandsbriefe in ihm er¬
weckte Empfindung mit der nöthigen Feinheit zu berühren ; wer
nicht das Einförmige und Alltägliche des Gegenstandes , oder
den Abgang alles höhern Interesse an demselben durch die Ein¬

kleidung , Wendung und Haltung des Ganzen zu ersetzen ver¬
steht : der wird bey seinen Wohlstandsbriefen ins Widrige und
Unerträgliche fallen . " —

§ . i3 .
Sentimentaler oder Empfindungsbrief .

Da dieser Brief an solche Personen gerichtet wird , mit

welchen wir durch die nächsten und schönsten Lebensverhältniffe
verbunden sind ( Älter » , Gatten , Geliebte , Freundere . ) : so
versteht sich von selbst , daß hier die Empfindung freyen Spiel¬
raum erhalten , folglich in einem solchen Briese der Ausdruck
der wahrsten Gefühle , die Sprache echter Herzlichkeit herr¬
schen muß .
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Ein eigentlicher Empfindungsbrief wird daher allzeit miß¬

lingen / sobald der Schreibende von der Empfindung nicht wirk¬

lich erwärmt ist , sondern nur ein angenommenes Gefühl schon
ausdrücken will .

Die Schreibart dieser Briefgattung wird nicht nur durch

die höhere oder geringere Bildung des Schreibenden und desje¬

nigen / an welchen geschrieben wird , in einzelnen Fällen be¬

stimmt , sondern noch mehr durch den Grad der Stärke des

herrschenden Gefühls . Es kann daher sowohl der niedere als

auch der mittlere — ja selbst der höhere Styl Statt finden ,

wenn die Empfindung auf den höchsten . Grad gesteigert wird .

Nur muß man im letzter » Falle sehr behutsam seyn , um nicht

in Schwulst und Bombast zu verfallen .

Die Wärme und Innigkeit des Empfindungsbriefes be-

freyt denselben von den Fesseln der durch die strenge Conve -

nienz eingeführten Titulaturen und Formeln ; denn er grün¬
det sich auf die Heilighaltung der natürlichsten und wesentlich¬

sten Verhältnisse des menschlichen Lebens . Die Courtoisie ver¬

schwindet daher ; und so wie der Empfindungsbrief unter allen

Gattungen des Briefstyls das weiteste Feld hat , so bewegt er

sich auch am sreyesten , liebt keine langen Eingänge , keine schul¬

gerechten Schlüffe u . d . gl . Nur ein Verhältniß erfordert

hier eine Beobachtung gewisser Ausdrücke , — das Verhältniß

des Jüngern zum Eltern , z . B . der Kinder und Altern oder

Lehrer . Hierin darf weder Willkühr noch Nachlässigkeit Statt

finden .

§ . ist.

Witzige und launige Briefe .

Diese Briefgattung gibt mehr als irgend eine andere die

häufigste Gelegenheit zu Verstößen , Kränkungen und Beleidi¬

gungen ohne Willen . Witzige und launige Briefe sind daher
mit einiger Sicherheit nur an solche Personen zu schreiben , die

wir nach allen Verhältnissen ihres Lebens genau kennen , nähm -

lich an vertraute Freunde , Verwandte und alte Bekannte .
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Die Schreibart dieser Briefgattung ist entweder die nie¬

dere , oder die m it tl ere . Die erstere findet Statt , wenn
der Brief einen Gegenstand aus dem Gebieth des Niedrig - Ko¬

mischen behandelt , wo dann auch Provincialismen und andere ,
sonst fehlerhafte Ausdrücke erlaubt find . Der feinere , mehr
schneidende , sich der Satyrs nähernde Witz fordert die mittlere

Schreibart . Hier sind insbesondere die feineren , verschleyerten
Anspielungen an ihrer rechten Stelle .

Be y dcr ganzen Briefgattung überhaupt aber lasse man
sich die Beobachtung folgender Regeln sehr angelegen seyn :

и) Man wähle immer die angenehme , oder die schwache,
oder die scheinbare Seite eines Gegenstandes zum Ziel seines
Witzes .

к ) Man hüte sich vor dem erzwungenen , falschen , einseiti¬

gen , einförmigen , abgenutzten , platten , frostigen und geschraub¬
ten Witz . Gleich der gesunden Vernunft gibt es auch einen ge¬
sunden Witz , der immer am meisten wirkt .

c) Man überlege sorgfältig , ob der gewählte Gegenstand
zur witzigen Behandlung wirklich geeignet sey ; sonst geräth
man in die Gefahr , etwas Unschickliches oder Unwürdiges zu
thun , statt witzig zu seyn — zu witzeln und mit dem Witze zu
cokettiren *) .

ck) Man lasse sich vom Witze nicht unbändig fortreißen ,
sondern wisse seiner stets Herr zu bleiben , und ihn im Zügel zu
halten . Auch der treffendste Witz wird fehlerhaft und unerträg¬
lich, sobald er das Maß der Dauer und der Fülle überschreitet .

e) Der Witz werde nicht beißend und bitter ; denn so frey,
keck und übermüthig der witzige Brief auch einher schreitet , so
darf er doch die Gesetze des Wohlstandes und der Humanität
nicht im geringsten verletzen .

*) Wer seinen Wih über ehrwürdige , wichtige und ernsthafte
Gegenstände ausgießt , zeigt sich entweder herzlos oder unklug,
und macht sich verächtlich und verhaßt . Der Witz darf nur
alberne Verhältnisse des Lebens und Schwächen , Unvollkom¬
menheiten und Thorheiten der moralischen Welt antasten .
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Mit der Courtoisie aber verfährt der witzige und launige

Brief nicht nur sehr leichtsinnig , sondern er treibt sogar oft mit

ihr ein unwilliges Spiel , und macht sie durch Parodie lä¬

cherlich.

§ . >5.
Belehrende Briefe .

Der belehrende oder didaktische Brief hat die Absicht ,
einer wirklichen oder als wirklich angenommenen Person , in ir¬

gend einer Wissenschaft oder auch in einem einzelnen Theile

derselben , Unterricht zu ertheilen , und zwar auf eine , alle ab -

stracte Trockenheit vermeidende , populäre und angenehme Weise .

Hieraus ergibt sich, daß der didaktische Brief , gleich dem

Geschäftsbriefe , nur wegen der Form , nicht aber dem Stoffe

nach , zur Briefgattung überhaupt gehört , folglich den — für
die Behandlung und Darstellung wissenschaftlicher Gegenstände

gegebenen Gesetzen unterliegt . Darum sagt auch der scharfsin¬

nige Hugo Blair von diesen Briefen :

„ Obschon das Titelblatt sie als Briefe an einen Freund
ankündiget , so verschwindet doch dieser Freund , so wie die erste
Anrede vorüber ist, und wir sehen gar bald , daß cs eigentlich
die Lesewelt ist , mit welcher der Verfasser Briefe wechselt . Die

Episteln des Seneca sind von dieser Art . Es ist nicht wahrschein¬
lich , daß diese letztern jemahlS als wirkliche Briefe an Jeman¬
den geschickt worden sind . Es sind nichts als vermischte Abhand¬
lungen über moralische Gegenstände , welche der Verfasser für

gut befand , in Briefe einzukleiden . Selbst wenn Jemand ei¬

nen wirklichen Brief schreibt , in welchem er irgend einen beson¬
der » Gegenstand umständlich ausführt , irgend einem Leidenden

moralische oder religiöse Tröstungen ans Herz legen will : so
steht es ihm in einem solchen Falle frey , ganz als Theolog oder
als Philosoph zu schreiben , und er kann ohne Bedenken die

Sprache und den Vortrag des einen oder des andern anneh¬
men . Man beurtheilt einen solchen Verfasser nicht , in wie fern
er einen Brief schreibt , sondern in wie fern er einen Aufsatz



320

liefert , der für die besondere Lage und Umstande irgend einer

einzelnen Person eingerichtet ist ."

Der didaktische Brief entlehnt also vom Briesstyle nur die
Anrede und den Schluß , die Einkleidung und den Ausdruck .

Man kanli daher in formeller Hinsicht für diese Briefgat¬
tung ungefähr folgende Vorschriften ertheilen :

1 . Der didaktische Briefsteller enthalte sich , so viel nur

möglich , aller wissenschaftlichen Terminologie , und strebe nach
populären Ausdrücken , die allgemein verständlich sind .

2 . Er suche die wissenschaftlichen Gegenstände , die er be¬

handelt , auf das praktische Leben anzuwenden .
3 . Er mache seinen Vortrag nicht nur sehr klar und faß¬

lich , sondern auch angenehm und reizend , ohne Prunk und

Schimmer , um den Leser auch dadurch anzuziehen .
st . Er nehme insbesondere alle Rücksicht auf den Grad der

Bildung und aus die Bedürfnisse der Person oder der Gattung
von Lesern , für welche er schreibt .

5 . Er wähle diejenige Schreibart , welche dem Gegenstände
am angemessensten ist , meistens die niedere oder mittlere , nur

höchst selten die höhere *) .

§. i6 .
Antwort - Briefe .

Hierbey wäre Folgendes zu beobachten :
1 . Die Antwort richte sich sowohl nach dem Inhalte , als

auch nach dem Tone des empfangenen Briefes .
2 . Man beantworte Punct für Punct , und sey bemüht ,

durch Vollständigkeit und Deutlichkeit den Gegenstand zu er¬

schöpfen , und die Person , welche an uns schrieb , zu befrie¬

digen .

*) Diejenigen Briefe , welche man im Nahmen eines Andern

schreibt , dessen Gesinnungen und Empfindungen man ausdrü -

cken will , werden Charakter - Briese genannt .
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3 . Wenn uns in dem erhaltenen Briefe eine oder die an¬
dere Stelle dunkel ist , so laste man sich ja von keiner falschen
Scham verleiten , sie für verstanden anzunehmen . Man äußere
lieber geradezu seine Zweifel und Bedenken ; sonst entstehen
neue Mißverständnisse , und die Verwirrung wächst immerfort *) .

§ . 17 .
Dedicationen .

Die Zueignungsschriften gehöre» zum Briefstyle , weil
sie gewöhnlich in Briefform abgefaßt sind . Sie beobachten da -

*) Einige sehr zweckmäßige Vehutsamkeitsregeln gibt Pölitz in An¬
sehung der Beantwortung der Briefe . Sie gehören zwar nicht
zur Theorie einer '

Rhetorik ; ich schalte sie aber deßhalb hier
ein , weil sse , als Klugheits Maximen , oft von großem Nutzen
seyn können : » Briese des W >tzes und der Laune müssen nur in
glücklichen , heitern und sorgenfreyen Stunden beantwortet
werden , wenn sie ihren Zweck nicht verfehlen sollen ; hingegen
Briefe des Wohlstandes verlangen , nach der eingeführtcn Con -
venienz , eine sehr geschwinde Beantwortung . — Briese , durch
welche wir uns gereizt und beleidigt fühlen , oder welche über¬
haupt eine Leidenschaft in uns aufgeregt haben , dürfen wir ,
um unserer eigenen Ehre und um der nachtheiligen Folgen einer ,
durch unsere Antwort vermehrten und erhöhten Bitterkeit und
Feindschaft willen , nicht im Augenblick des Empfanges beant¬
worten ; vielmehr müssen wir mit dieser Beantwortung solange
anstehen , bis wir den empfangenen Brief mit Ruhe lesen kön¬
nen . Ist dieß noch nicht der Fall , so werden wir durch unsere
Antwort nur neue Mißhelligkeiten veranlassen und die gegen¬
seitige Svannung und Abweichung vergrößern . — Unsere Ant¬
wort soll nur mit Würde , mit Ruhe und Kälte abgefaßt , und
nur bloß eine Befriedigung unserer Eitelkeit seyn . Auch müssen
wir die Sache genau von der Person trennen , und , wo es nur
möglich ist . durch unsere Beantwortung wieder einen Schritt
vorwärts zur Ausgleichung der entstandenen Mißhelligkeit thun ,
weil man voraus setzen darf , daß der , von dem wir den Brief
erhielten , in der Folge , bey ruhiger und reifer Überlegung ,
die geschehene Übereilung selbst wieder bereut haben und zur
Vergütung derselben geneigt seyn werde ."

Philosoph . Mtheil . V . Band . X
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her auch die Courtoisie , und zwar am genauesten dann , wenn

sie zur Gattung der Wohlstandsbriefe gehören . .
Sie sind bald zur nieder » , bald zur mittler » Schreibart

geeignet , je nachdem der Inhalt und der Ton des ganzen
Werkes sich zu der einen oder der andern hinneigt ; dann nach
dem Verhältnisse , als die Person , der wir das Werk widmen ,
von höherem Range , oder mit uns gleichen Standes ist.

Der gewöhnliche Gang der Zueignungsbriefe ist dieser :
die Ursache der Herausgabe des Werkes wird angeführt ; dann
die Ursache , warum eben dieses Buch eben dieser Person

zugeeignet werde . Nun folgt meistens das Lob dieser Person .
Den Schluß macht die Empfehlung des Werkesund seines Ver¬

fassers .
In Ansehung der Person , welcher eine Schrift zugeeignet

wird , ist vorzüglich zweyerley zu beobachten :
g) Der Zueignende vergesse ja nie das individuelle Ver¬

hältnis ; , in welchem er zu jener Person steht , welcher er sein
Werk widmet .

k>) Er nehme die Rücksicht , daß er zu dieser Person hier

öffentlich spricht , folglich nicht berechtiget ist , alles zu >

sagen , was der Privat - Brief gestattet . Ohne diese Rücksicht ge -

räth man in die Gefahr , jene Person zu compromittiren .

Übrigens sey der Zueignungzbrief kurz und nachdrücklich ,
und sein Ton überhaupt weder kriechend , demüthig und schmeich¬
lerisch , noch stolz und prahlend .

Manchmahl wird die Zueignung nicht in einem eigenen
Briefe förmlich ausgeführt , sondern nur auf einem besondern
Blatte mit wenigen Worten angedeuter .

§ . a6.

Vom historischen Styl überhaupt .

Der Hauptzweck aller historischen Darstellung ist Versinn -

lichung der Vergangenheit , dadurch , daß sie uns ein wahres ,
treues , zusammenhängend - vollständiges Bild derselben liefert .

Der historische Styl hat aber viele Untergattungen , je
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nachdementwederder Stoff oder die Form zum Princip
der Eintheilung genommen wird .

In Hinsicht des Stoffes gibteszwey Hauptgattungen ;
deren eine die Erscheinungen der physischen Welt darstellt ,
wogegen die andere die Vorgänge der moralischen erzählt »

Gegenstände des historischen Sroffes der ersten Claffe sind :
a ) Die Erscheinungen der unorganischen Nacur der Erde und

ihrer Theile . Hieher gehört also die marhcmacische , dann ein
Theil der allgemeinen und der speciellen physischen Geographie .

2 ) Die Erscheinungen der organischen Natur , das ist ,
die Beschaffenheit und der Zustand der auf der Erde befindlichen
Geschöpfe und ihrer Veränderungen . Hieher gehören alle na¬
turhistorischen Schilderungen und Gemählde , sie mögen nun ,
systematisch seyn oder nicht ; z . B . eigentliche Naturgeschichte ,
Geschichte der Menschen - Ragen u . s. w -

Liefert die moralische Welt den Stoff , so ist die historische
Darstellung entweder Universal - Geschichre,oder Special - Geschich¬
te , Geschichte einzelner Gesellschaften , Gemeinden und Vereine ,
oder Geschichte einzelner Individuen . Nimmt man die Form
zum Eintheilungs - Princip , so sind die vorzüglichem Untergat¬
tungen des historischen Styls :

i . Die Erzählung . 2 . Die Beschreibung . 3 . Die Schilderung
und das Gemählde . 4 . Die Charakteristik . 5 . Die Biographie .
6 . Der Lapidar - Styl . 7 . Der geographische , und 8 . der nacur -
historische Styl . 9 . Der eigentliche historische Styl , im engsten
Sinn des ' Wortes .

Was nun die Eigenschaften des historischen Styls
betrifft , so versteht sich wohl von selbst , daß er die allge¬
meinen Eigenschaften der guten Schreibart überhaupt haben
muffe . Es wäre daher ganz überflüssig , erst ausführlich zeigen
zu wollen , wie nöthig demselben Correctheit , Bestimmtheit ,
Deutlichkeit , Kürze , Vollständigkeit u . s. w. seyen , folglich
in keiner Untergattung fehlen dürfen .

Veränderlicher sind die speciellen Eigenschaften , welche
nur einer oder der andern Untergattung des historischen Styls

X 2

/
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im höhern Grade und vorzugsweise zukommen . Sie werden

hauptsächlich durch den Zweck jeder geschichtlichen Darstellung
modificirt , je nachdem dieser entweder in Belehrung und Über¬

zeugung liegt , oder mehr auf Rührung und Unterhaltung
ausgeht .

Hiernach bestimmt sich auch die Schreibart , in welcher
ein historisches Werk abgefaßt seyn soll. Der eigentlichen , prag¬
matischen , ausführlichen Geschichte ist die mittlere Schreib¬
art die angemessenste ; die höhere soll im ganzen Werke
nie die h e rr sch e n d e seyn , sondern nur in solchen Parrhien
Statt finden , wo ein höheres Interesse des Gegenstandes ein-
tritt , und einen höhern Aufschwung erfordert . Die geographische
und naturhistorische Darstellung eignen sich zunächst für die

niedere Schreibart . Zur mittleren erhebt sich die erster «

nur in der Statistik , die letztere bey Gemahlden und

Schilderungen ergreifender Naturscenen u . dgl .
Wir betrachte » nun die Eigenthümlichkeiten der einzel¬

nen Formen historischer Darstellung .

§ - >9 -

Die Erzählung .

In der Erzählung werden die Begebenheiten der Ver¬

gangenheit nach der Zeitfolge dargestellt . Sie un¬

terscheidet sich demnach von der B e s ch r e i b u n g , indem diese
die Erscheinungen im Raume schildert ; von der eigent¬
lichen Geschichte aber durch die E i n h e ic und Totali¬
tät der Handlung , indem diese einen Hauptgegen¬
stand zu einem Ziele führt ( dieser Hauprgegenstand sey nun
ein Charakter oder eine Thacsache ) , und alle mirwirkenden

Begebenheiten und Personen zu einem geschloffenen Ganzen
und zur Steigerung des Interesse für die Hauptsache in eine

pragmatische Verbindung bringt , so wie das Gesetz der inner »

Nothwendigkeit es erfordert .
Der Erzähler hat daher Folgendes zu beobachten :
i . Alle Figuren , alle Begebenheiten müssen dem Haupt -
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Momente des Ganzen untergeordnet seyn , und sich um diesen

zwar in strengem Zusammenhang und in steter Hindeutung ,

dabey aber doch frey und lebendig bewegen . Eben deßhalb

muffen sich
2 . die einzelnen Figuren und Momente durchgehends so

gruppiren , daß sie den Total - Eindruck durch ihren Einklang

erhöhen . Es ist daher gut / den Hauprgegenstand schon in der

Überschrift treffend anzukündlgen .

3 . Eine stufenweise Entwicklung der Charaktere und

Handlungen , ein fortschreitendes Anleihen der Begebenheiten ,

ist unerläßliche Bedingung einer guten Erzählung . Es muß

folglich Ordnung herrschen , die nichts überspringen , nichts später

anführen läßt , was früher zu sagen war . Man hüte sich da¬

her auch
vor jeder Einwebung von Personen und Umständen ,

die nicht unmittelbar zur Mitwirkung nothwendig sind . .
5 . Der Eingang sey immer so kurz als möglich , der

Schluß aber folge schnell auf die Entscheidung des Haupt - Mo¬

ments . Der Verstoß gegen diese Regel macht die Erzählung matt .

§ . 2c>.

Die Beschreibung .

Das Wesentliche und Eigenthümliche der Beschreibung

liegt in den drey Hauptpuncten :

1 . Sie stellt Erscheinungen und Veränderungen im Rau¬

me dar ; eine Beschreibung der Seele oder des Verstan¬

des wäre lächerlich . Die Sitten eineS Volkes dagegen las¬

sen sich wohl beschreiben . Jede Reisebeschreibung liefert davon

B yspiele .
2 . Die Beschreibung stellt ihren Gegenstand als gegen¬

wärtig , als uns vor Augen liegend dar . Sobald sie ihn als

vergangen darstellen wollte , würde sie ErzähchAng
werden . ,

-

3 . Sie muß die Theile , welche sie durch ihre Darstellung

gewisser Maßen vereinzelt , dadurch wieder in Zusammenhang
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zu bringen und als ein Ganzes zu zeigen wissen , daß sie einen
bequemen Überblick gibt .

4 . Ein Haupterforderniß einer guten Beschreibung besteht
noch darin , daß sie die charakteristischen Merkmahle
des darzustellenden Gegenstandes aushebe , und ihn dadurch
in so hohem Grade versinnliche , daß der Leser die anschaulichste
Vorstellung von demselben erhalt .

Zur hohern Vollkommenheit einer Beschreibung dürste
die Beobachtung folgender Regeln sehr zweckmäßig seyn :

1 . Man hüte sich , unbedeutende Gegenstände aus¬
führlich beschreiben zu wollen . Dieß kann zwar im Komischen ,
als Parodie , gute Wirkung thun ; den ernsthaften Vortrag
aber macht es matt , schleppend , und läppisch .

2 . Man überlege und unterscheide jedes Mahl genau , ob
die Beschreibung an den Verstand oder an die Einbildungskraft
gerichtet seyn soll . Nur im letzter » Falle kann die Anwendung
des rednerische » Schmuckes Statt finden ; außerdem sind Klar¬

heit und Bestimmtheit in der Angabe und Zusammenstellung
der Merkmahle des zu beschreibenden Gegenstandes die Haupt¬
sache.

3) Man unterlasse nicht, die wichtigste oder schönste, nach
Umständen auch die tadelhafteste oder häßlichste und gefährlichste
Seite , vor den übrigen in das hellste Licht zu stellen .

4 - Man hüte sich , in einem großer » Werke Beschrei¬
bungen der nähmlichen , oder doch sehr ähnlicher Gegenstände
oster zu wiederhohlen . Die Erschöpfung des Witzes und die auf
Mannigfaltigkeit der Behandlung angewandte Mühe werden
nicht zur Genüge vergolten , und die daraus hervor gehende
Monotonie wird durch das Vergnügen der Vergleichung nicht
hinlgnglich vergütet .

» 5 . Poetische Beschreibungen thun im historischen und im
didaktischen Style nie eine gute Wirkung . Sie verrathen viel¬
mehr eine jugendliche Gährung und Mangel an Gediegenheit
des Geistes und des Vortrags .



Die Schilderung .

Die Schilderung ist eigentlich nur eine besondere

Art der Beschreibung / » ähmlich eine mahlerische Be¬

schreibung, die sinnliche Gegenstände durch die mög¬

lichst lebhafte Darstellung im höchsten Grade anschaulich zu

machen sucht .
Da die Schilderung sich mehr oder weniger stets dem

Poetischen Gebierhe nähert , so ergibt sich von selbst , daß dabey

insbesondere zwey Regeln zu beobachten sind :
1 . Die Schilderung werde von dem Historiker sehr be¬

hutsam gebraucht , folglich nur da angewender , wo sie dem

Gegenstände und dem Zusammenhänge wohl anpaßt .
2 . Man hüte sich , Schilderungen anzuhäufen , oder zu

schnell auf einander folgen zu lassen *) .

§ . 22 .

Die Charakteristik .

Die Charakteristik ist eine der schwierigsten Darstel ?

lungsformen , besonders in der Prose , dahier das richtigste
und genaueste psychologische Verfahren gefordert wird .

Aber auch nur den geistreichsten Dichtern sind vollkommene

Charakter -Zeichnungen gelungen .
Die Charakteristik , im engern Sinne , kann nur

die Eigenthümlichkeiten vernünftiger Wesen , nach ihrer

physischen , moralischen und intellectuellen Individualität , dar¬

stellen. Diese vernünftigen Wesen müssen aber auch zugleich

ausgezeichnet erscheinen , entweder durch ihr inneres , oder

durch ihr äußeres Leben .

*) Für die eigentliche Beschreibung ist die mittlere

Schreibart die angemessenste ; die sich höher aufschwingende

Schilderung wählt deßhalb auch gewöhnlich den höhecn
Styl . '
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Die Charakteristik scheint zwar auf den ersten Blick

mit der Biographie fast in Eins zusammen zu schmelzen .
Sie unterscheidet sich aber von ihr doch wesentlich dadurch , daß
die Biographie die äußern Lebensumstande eines merkwürdigen
Mannes ausführlich erörtert , die Charakteristik aber von die¬
sen nur in so fern einen Gebrauch macht , als sie ihr zur
Darstellung des intensiven Lebens dienen .

Tie Charakteristik kann aber eine totale oder eine
spe vielte seyn . Die erstere schildert das intensive Leben ihres
Helden nach allen seinen Beziehungen und Richtungen , die
letztere nur nach einzelnen Zügen und Hinsichten , z . B . auf
Denkungsart , auf Handlungsweise , als Privat -Mensch , als
Staatsmann rc . >c .

Hieraus entstehen für die Charakteristik folgende Regeln :
1 . Sie führt uns durch die pragmatische Lebensentwicke¬

lung zu einer hohem Ansicht , oder zu einer allgemeinen Wahr¬
heit empor .

2 . Sie folgt in ihrer Darstellung durchaus psychologischen
Grundsätzen .

5 . Sie muß bey Entwickelung der Charaktere die Haupt -
züge derselben auffaffen und festhalten , um daraus die einzel¬
nen Erscheinungen abzuleiten .

4 - Sie muß immer — inehr oder weniger hervor tretend —
einen allgemeinen Maßstab für Geistesgröße und moralischen
Werth aufstellen , und hiernach das Verdienstliche und Wesent¬
liche von dem Werthlosen und Zufälligen unterscheiden .

5 . Die mittlere Schreibart ist der Charakteristik die
angemessenste und auch die gewöhnlichste . Zur höhern er¬
hebt sie sich nur dann , wenn irgend eine Parthie der Darstel¬
lung vorzugsweise zu verstärken ist.

Zwey besondere Unterarten der Charakteristik sind die
Charaklerzeichn ungen , welche die unterscheidenden Ei -
genthümlichkeiten ganzer Völker , dann die Grundzüge der ver¬
schiedenen Charaktere , Temperamente , Lebensalter u . dgl .
zusammenstellen . Die letztem können vorzüglich dem Anfänger
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zu Versuchen und ersten Übungen in dieser Darstellungsform

dienen .

tz . 23 .

Die Biographie .

Die Biographie hat das ganze Leben eines Menschen »

mit vollständiger Entwickelung seiner Ausbildung , Wirksam¬

keit und Schicksale , wie auch des Einflusses aus seine nächsten

und fernen Umgebungen , Angehörige und Zeitgenossen , prag¬

matisch und mit stylistischer Vollkommenheit darzustellen . Wenn

die letztere Eigenschaft fehlt , so sinkt die geistreiche Schönheit

der Lebensbeschreibung zum trocknen , tabellarischen L e -

benslaufe herab .
Die hier zu machenden Forderungen treffen aber theils

das Product selbst , theils den producirenden Biographen .

In Hinsicht der Biographie selbst ist zu beobachten :

1 . Der richtige Gang der ersten Ausbildung und Rich¬

tung , die den jungen Anlagen und Kräften gegeben wird .

2 . Das erste Eintreten in bedeutende , folgenreiche Ver¬

hältnisse .
3 . Das Beginnen und Fortschreiten der eigentlichen Le¬

bensschicksale , Tharen und Wechselwirkungen .

4 . Das sich zeigende Ringen und Streben nach irgend
einem Ziele , dessen ganzes oder theilweises Gelingen und

Mißlingen bey der Erreichung .
5 . Das darzustellende Individuum erscheine so viel als

möglich selbsthandelnd .
6 . Die fruchtbaren und vorzüglich interessanten und lehr¬

reichen Parthien der Biographie sind besonders hervor zu heben

und in das Licht zu stellen .

7 . Alle Einzelnheiten der Biographie müssen psychologisch
und stylistisch so wohl geordnet und so innig mit einander ver¬

bunden werden , daß das Leben des darzustellenden Individuums

als ein volles und zusammen hängendes Ganzes erscheine .
An den Biographen ergeht die Forderung :
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1 . Daß er sich die genaueste Kenntniß des darzustellenden

Individuums verschaffe ;
2 . Daß er in seiner Darstellung die strengste Unpartey -

lichkeit beobachte , folglich weder als enthusiastischer Lobredner ,
noch als sarkastischer Gegner seines Helden austrere ;

3 . Daß er dem Leser keine Ansichten aufdringe , ihn
durch nichts besteche , nicht durch eingestreute Bemerkungen
verblende , sein Urcheil nicht gefangen nehme , sondern ihn nur
auf die wichtigsten Puncte aufmerksam mache , und die Sache
durch ihren pragmatischen Zusammenhang das Wort , für oder
wider sich , selbst führen lasse ;

4 . Daß er sich nicht nur alles kleinlichen Haschens nach
Anekdoten , Einfällen und einzelnen Zügen enthalte , sondern
immer die Wirkung des Ganzen und seinen hohem Gesichts -
punct im Auge habe .

tz . 24 .

Die Anekdote .

Die Anekdote hat nur einen einzelnen Umstand aus
dem Leben einer , in irgend einer Hinsicht merkwürdigen oder
interessanten Person darzustellen , es sey nun eine Handlung ,
ei» Vorfall , oder eine Äußerung .

Um in ihrer Art einen hoher » Grad der Vollkommenheit
zu erreichen , muß die Anekdote folgende Forderungen befrie¬
digen :

1 . In dem einzelnen Zuge muß sich der Charakter der

Person , von welcher derselbe erzählt wird , deutlich aussprechen .
2 . Die Anekdote muß Anwendbarkeit auf das ganze Leben

und Streben der Person haben und erhalten .
3 . Sie muß keiner weitläufigen Erläuterung bedürfen,

sondern höchst klar , kurz und prcicis seyn , dabey jedoch neu
und originell .

4 - Ihr Stoff muß von der Beschaffenheit seyn , daß ec
isolirt vorgetragen werden , und dennoch Interesse erwecken
kann .
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5 . Jede Anekdote muß ihre Pointe haben , das ist,

den charakteristischen Hauptpunct , auf welchen sie hindeutet ,

und der durch die scharfsinnigste und feinste Behandlung her¬

vor zu heben ist .
6 . In großem historischen Werken sey man mit Einwe¬

bung von Anekdoten sparsam , um nicht dem Zusammenhangs

oder der Würde zu schaden .

§ . 25 .

Der L a p id a r - S ty l .

Die vorzüglichsten Eigenschaften dieses Styls sind Kürze

und Kraft , welche theils durch seine Bestimmung zu In¬

schriften auf Denkmahlern ( z . B . Statuen , Grabmahlern , Eh¬

rensäulen , auch Schaumünzen rc. ) , theils durch die Beschränkt¬

heit des Raums nothwendig gemacht werden .
Es verstehr sich nebstdem wohl von selbst , daß der Lapi -

dar - Stylist , da es sich darum handelt , das Andenken an irgend

einen ausgezeichneten Menschen oder an eine denkwürdige Be¬

gebenheit zu verewigen , die strengste Wahrheit beobachten ,

folglich jedes Wort um so mehr auf die Wagschale legen

muß , als ihm nur wenige Worte für seinen Zweck gestattet
werden .

Für öffentliche Denkmähler eignet sich die niedere

Schreibart am besten ; Pr iv ac - Denkmähler haben gewöhn¬

lich die mittlere Schreibart .
Eine der schönsten , einfachsten und rührendsten Grab -

mahl - Jnschriften scheint mir die lateinische zu seyn , rpelche der

englische Dichter Shenstone auf den Leichenstein der Miß

Dolman , seiner Verwandten , eines reizenden Mädchens
von ein und zwanzig Jahren , eingraben ließ .

Auf der einen Seite die wenigen Worte :

koramabili suae Donsokrinae
ÜVIiss Dolman .

Auf der andern :
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iVlaria ,

kuollarurn ülegantissima ,
llora vonustatis ^ Krepta ,

Vale !
Heu cjuanto minus est

6uin roli ^ uis versari ,
() usm lui

ÜVIvininisse !
»

» »

§ . 26.
Geographischer und statistischer Styl .

Dieser Styl ist eine Vereinigung des erzählenden und
beschreibenden . Der Stoff , den er darzustellen hat , ist höchst
einfach , und für den Verstand berechnet ; daher sind seine vor¬
züglichsten Eigenschaften : Einfachheit , Genauigkeit ,
Kürze und Deutlichkeit .

Die eigentliche geographische Darstellung muß
durchaus inner den Gränzen der nieder » Schreibart bleiben ;
nur hüte sie sich, gar zu trocken und wortarm zu werden , d . h .
immerfort die nähmlichen Ausdrücke und Worte zu wieder¬
hohlen . Nur der statistischen Darstellung ist es gestattet ,
sich manchmahl zur mittleren Schreibart zu erheben .

tz . 27 .
N at ur h ist 0 r i s ch e r Styl .

Die Haupterforderniffe des naturhistorischen Styles sind :
Schmucklose Einfachheit in der Behandlung des Stoffes , sorg¬
fältige Unterscheidung der äußern und inner » Merkmahle der

zu beschreibenden Gegenstände , richtige , und nicht zu verwi¬
ckelte Classification derselben , Vollständigkeit und deutlich geord¬
nete Übersicht .

Die naturhistorische Darstellung verlangt , gleich der geo¬
graphisch - statistischen , die niedere Schreibart : Nur bey den
eingeflochtenen Schilderungen und Gemählden findet
die höhere Schreibart Statt .



335

§ . 2k).

Der eigentliche historische Styl , oder der hi¬
storische Styllm engern Sinne .

In dem Fache der eigentlichen Geschichte haben wir fünf

Methoden des Vortrags und der Darstellung des Stoffes :

1 . Die geographische Methode , welche entweder

von der alten , oder von der gegenwärtigen politischen Einlhei -

lung der Erde in Reiche und Staaten auSgeht , folglich zuerst,

durch Verbindung mit Karten , den Schauplatz darstellt , auf

welchem das handelnde Volk auftritt , dessen Zustande nach

Eintheilung der Thatsachen in Zeitabschnitten erzählt werden .
2 . Die chronologische oder annalistische , welche

die Begebenheiten der einzelnen Volker und Reiche , nach der

historischen Zeitrechnung , in unmittelbarer Folge der Jahre
und Jahrhunderte vorträgt .

3 . Die ethnographische , wenn , von den frühesten
Völkern angefangen , jedes Volk , nach dem Gange seiner spe-

ciellen Geschichte , isolirt , selbstständig und unabhängig von
den gleichzeitigen Völkern , so dargestellt wird , daß in der

Darstellungs - Methode ein Volk auf das andere folgt .

4 - Die synchronistische , welche das Gleichzeiti¬

ge , sowohl in der ganzen Geschichte des menschlichen Ge¬

schlechtes , als auch in den einzelnen Perioden der Geschichte,

chronologisch geordnet , zusammenstellt , und dadurch einen
Überblick über alles gibt , was zu derselben Zeit sich bey allen

Völkern und in allen Staaten und Reichen der Erde zutrug .
5 . Die pragmatische Methode , welche die Begeben¬

heiten , als eine Folge von Ursachen und Wirkungen , nach
ihrem innern und nothwendigen Zusammenhangs vortragt .

Die chronologische oder annalistische Methode
haben unter den historischen Schriftstellern heobachtet : Büsch ,
Bredow und Hege wisch ; die ethnographische :
Gatterer , Beck rc . ; die pragmatische : Schlötzer ,
Heeren , Spittler rc . Zur synchronistischen Me -



S34
thode gehören die synchronistischen Tabellen , von
Jäge r̂ , Bredow , Kruse rc. Zur geographischen
die Karten von d 'A nville , Kruse rc .

Die pragmatische Geschichte kann wieder in vierfa¬
cher Form erscheinen:

a) Als Univ ersal - G esch ich te . Sie erzählt die
Schicksale des menschlichen Geschlechtes in ihrem ganzen Um¬
fange , von den ersten Spuren der Vergangenheit bis zur Ge¬
genwart . Um stylistische Vollkommenheit in der Darstellung zu
erreichen , muß sie die synchronistische Methode mit der
chronologischen vereinigen . Durch die erstere halt sie der
Phantasie ununterbrochen das Bild des Gleichzeiti¬
gen vor , indeß die letztere dem Verstände das stätige
Aufeinanderfolgen der Thatsachen zeigt .

k ) Als Special - Geschichte . Sie erzählt die Schick¬
sale einzelner Staaten und Völker , auch einzelner
Stände , Geschlechter rc. von ihrem ersten Ursprung
bis zur Gegenwart , so daß sie durch die Einheit der stylisti-
schen Darstellung als ein geschloffenes Ganzes erscheinen .

c) Als Cultur - Geschichte . Der Gegenstand ihrer
Darstellung ist kein einzelnes Volk , sondern ein Begriff ,
und zwar der Begriff der aus der Geschichte aller Völker
entwickelten C u l t u r , die wieder in mehrfacher Hinsicht ins¬
besondere betrachtet werden kann , nähmlich als politische , mo¬
ralische , intellectuelle , religiöse , ästhetische und wissenschaft¬
liche Culcur .

st ) Als Geschichte der Menschheit . Man könnte
sie eben so gut Philosophie der Geschichte nennen.
Sie ist die Darstellung der auf Thatsachen gegründeten
Entwickelung des menschlichen Geschlechtes , wodurch
gezeigt wird, wie dieses , nähmlich die ganze Menschheit ,
allmählig den gegenwärtigen Grad der Cultur erreicht hat.
Sie darf kein Princip irgend eines philosophischen Systemes
als höchsten Maßstab annehmen , sondern muß, mit aller Frey-
heit der Ansicht , das Fortschreiten der Menschheit eben so wahr-
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Haft zeigen , alö ihr Stillestehen , Zurückgehen , Veralten

und Untergehen , muß das Trostende und Erfreuliche eben so

darstellen , als das Beklemmende und Traurige *) .

Übrigens ist die Bearbeitung einer Geschichte der Mensch¬

heit eine höchst schwierige Sache . Wer sie unternimmt , muß
in. gleich hohem Grade philosophische und historische Kenntnisse

besitzen . Auch erfordert sie eine vorher gegangene Bearbeitung
aller untergeordneten einzelnen Theile der Cultur -Geschichte .

Was nun die Schreibart der eigentlichen Geschichte

betrifft , so darf kein historisches Werk von einigem Umfang

durchgehends im höhern Style geschrieben seyn . Für die prag¬
matische Geschichte ist der mittlere Styl der zweckmä¬

ßigste , und er kan » , mit dem steigenden Interesse des Gegen¬

standes , auch in den höhern übergehen . Die übrigen Arten

der Geschichtschreibung gebrauchen am besten den niedern

Styl , von dem sie sich hier und da zum mittler » erheben . Zu

Beyspielen der Schreibarten können die folgenden drey Stellen

dienen :

Beyspiel der niedern Schreibart *) .

Peter der Erste hatte zeitig genug entdeckt , woran es

ihm und seinem Reiche fehlte . Die Entwürfe seines Vaters

erinnerten ihn schon einiger Maßen daran ; sieben Jahre von

Unruhen und einer traurigen Abhängigkeit , die er hatte durch¬
leben müssen , machten ihm vieles davon noch merklicher ; über¬

haupt aber zog alles Neue und Nützliche seine Aufmerksamkeit

so lange an sich, bis er sich dasselbe eigen machen konnte . Noch
während der Oberherrschaft seiner Schwester offenbarte sich sein

ungemeiner Trieb zur Schifffahrt und zum Seewesen , wobey
er doch eine natürliche Furcht vor dem Wasser überwinden

mußte , die ihn übersiel , so oft er über einen Fluß ging , und

*) Di « erwähnte freye Ansicht würde selbst durch Annahme des
Perfectibilitäts -Grundsatzes beschränkt.

*' ) Aus Schrvkh 's Weltgeschichte .
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die sogar in Ohnmächten ausbrach . Er ließ sich von einem hol¬
ländischen Schiffszimmermeister ein Schiff mit Segeln und
Rudern , dergleichen man in Rußland noch nicht gesehen hatte -
und bald größere Schiffe bauen , brachte sie auf Flüsse und
Seen , und versuchte selbst einen Steuermann darauf abzu¬
geben rc»

Beyspiel der Mittlern Schreibart .

Über die Revolutionen in der Geschichte *) .
Die großen politischen Katastrophen , durch welche auf

lange Zeit hinaus das Schicksal der Menschheit bestimmt wird ,
die wir unter der allgemeinen Benennung der Revolutionen

zu begreifen pflegen , zeigen sich in Rücksicht ihres Ursprunges
dem aufmerksamen Beobachter bald von einer gedoppelten Art .

Entweder waren sie das Werk eines Einzelnen , der , seinen

Leidenschaften fröhnend , als Eroberer auftrat , und vom Glücke

begünstigt , Staaten in den Staub stürzte , um auf den Trüm¬

mern derselben den Thron seiner Große zu errichten . Man

konnte sie rein - kriegerische Revolutionen nennen ; da sie

gleich von Anfang an diesen Charakter annahmen , und Krieg

ihr unmittelbarer Zweck war . Von dieser Art waren nicht bloß
die Unternehmungen eines Cyrus , eines Timur , sondern auch

mancher andern gefeyerten Helden , die , selbst an der Spitze

gebildeter Nationen , Erobern nicht bloß zum ersten , sondern

auch zu ihrem letzten Zwecke machten . Erscheinungen dieser

Art können sehr interessant durch ihre Folgen werden ; in ihrem

Anfänge sind sie es weniger , da sie aus einer einzigen und

in ihrem Ursprünge gewöhnlich schon unreinen Quelle , der der

menschlichen Herrschsucht , fließen .
Aber von ganz anderer Art ist die zweyte Gattung der

Revolutionen , die wir unter dem allgemeinen Nahmen der

moralisch - politischen begreifen wollen , weil sie ihren
Grund in der moralischen Natur des Menschen haben . Wir

S . Heeren ' s kleine histor . Schriften , i . Bd .
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verstehen darunter diejenigen , welche durch langsam verbreitere ,

aber herrschend gewordene Volks - Ideen vorbereitet werde »,

die mit der bisher bestehenden Ordnung der Dinge einen Eon -

trast bilden , und daher , sobald sie in Wirklichkeit gesetzt wer¬

den sollen , gewaltige Erschütterungen und große Veränderun¬

gen bewirken müssen . Gleich der Quelle , die kurz nach ihrem

Ursprünge sich unter der Erde verlor , um in weiter Entfer¬

nung , im Verborgenen verstärkt , — als mächtiger Strom

wieder hervor zu brechen , entstehen diese Revolutionen in Au¬

genblicken , wo niemand daran dachte , plötzlich mir furchtbarer

Gewalt , und erzeugen Erscheinungen , die auch der Scharf¬

sichtigste nicht hätte voraus sehen können rc.

Dey spiel der höher n Schreibart .

Uber die Völkerwanderung
*) .

Die septische Wüste öffnet sich , und gießt ein tauhes Ge¬

schlecht über den Occident aus . Mit Blut ist seine Bahn be¬

zeichnet ; Städte sinken hinter ihm in Asche ; mir gleicher Wuth

zertritt es die Werke der Menschenhand und die Früchte des

Ackers . Pest und Hunger hohlen nach , was Schwert und

Feuer vergaßen ; aber Leben geht nur unter , damit besseres

Leben an seiner Stelle keime . Wir wolle » ihm die Leichen

nicht nachzahlen , die es aufhäufte , die Srädre nicht , die es

in die Asche legte . Schöner werden sie hervor gehen unter den

Händen der Freyheic und ein besserer Stamm von Menschen

wird sie bewohnen . Alle Künste der Schönheit und der Pracht ,
der Üppigkeit und der Verfeinerung gehen unter ; kostbare

Denkmählcr , für die Ewigkeit gegründet , sinken in den Staub ,
und eine tolle Willkühr darf in dem feinen Räderwerke einer

geistreichen Ordnung wühlen ; aber auch in diesem wilden Tu¬

multe ist die Hand der Ordnung geschäftig , und was den kom¬

menden Geschlechtern von den Schätzen der Vorzeit beschicken

ist , wird unbemerkt vor dem zerstörenden Grimme des itzigen

*) S . Schillers kleine Pros . Schriften i . Dd .

Philesdph . Adtheil . V. Band. B
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geflüchtet . Eine wüste Fmsteriüß breiter sich itzt über dieser
weite » Brandstätte aus , und de< elende , ermattete Überrest
ihrer Bewohner hat für einen neuen Sieger gleich wenig Wi¬
derstand und Verführung .

Raum ist fetzr gemacht auf der Bühne — und ein neues
Volkergeschlecht besetzt ihn , schon seit Jahrhunderten still , und
ihm selbst unbewußt , in den nordischen Wäldern zu einer er¬
frischenden Colonie des erschöpften Westen erzogen . Roh und
wild sind seine Gesetze , seine Sitten . Unverrückt , als wäre
er noch auf sali sch er Erde , und unversucht von den Gaben ,
die der unterjochte Römer ihm anbiethet , bleibt der Franke
den Gesetzen treu , die ihn zum Sieger machten ; zu stolz und

zu weise , aus den Händen der Unglücklichen Werkzeuge des
Glücks anzunehmen . Auf dem Aschenhaufen römischer Pracht
breitet er seine nomadischen Gezelte aus , bäumt den eisernen
Speer , sein höchstes Gut , auf dem eroberten Boden , pflanzt
ihn vor den Richterstühlen auf , und selbst das Christeuthum ,
will es anders den Wilden fesseln , muß das schreckliche Schwert
umgürlen re.

»
sr »

Außer den , sür den guten Styl überhaupt gegebenen Re¬
geln , kommen für die historische Darstellung , in logischer und
ästhetischerHinsicht,noch insbesondere die folgenden zu beobachten :

1 . Das eigentliche Tempus für den historischen Styl ist
das Im p er fect . Das Präsens muß nicht zu häufig ge¬
braucht werden , und zwar am zweckmäßigsten und wirksamsten
nur bey sehr wichtigen Erscheinungen und höchst ergreifenden
Situationen , wo dann der Leser durch die möglichste Verge¬
genwärtigung der Vergangenheit auf eine begeisternde Weise
in die Mitte der Handlung versetzt und gleichsam Theilnehmer
an derselben wird .

2 . Diese Regel steht in Verbindung mit der wesentlich
not, -wendigen klugen Vertheilung von Licht und Schatten ,
welche dem Geschichtschreiber gebiekhet , nur das Höhere , Wich¬
tige und Bedeutungsvolle hervor zu heben und zu beleuchten ,
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das Übrige aber , mehr oder weniger , in den Schatten zu

stellen .
3 In dem Historiker muß sich immerzu ein lebhaftes Be -

wußtseyn von der Würde der menschlichen Natur und störe

Rücksicht auf die höchsten Zwecke der moralischen Natur zeigen ,

worauf sich ein gewisser heiliger Ernst der Darstellung grün¬

det . Der Witz des Komischen muß daher sehr sparsam angc -

wendet werden ; die beste Wirkung wird er in manchen Cha¬

rakter -Zeichnungen Hervorbringen .

4 . Die Geschichte fordert von ihrem Darsteller eigen -

thü mlichen Geist . Der Historiker hüte sich daher sorgfältig

vor der Annahme einer fremden Manier , weil er dadurch

die ihm nachtheilige Meinung erweckt , daß es ihm an Geist

mangle , und er nur Formen nachzubilden vermöge .

5 . Der Historiker muß sich seines Stoffes gänzlich be¬

mächtiget haben , sonst wird es ihm nie gelingen , ihn mit höch¬

ster Wahrheit und Klarheit darzustelle » .

6 . Er muß zu diesem Ende auch die strengste Kritik und

Unparteylichkeit in der Darstellung der Thatsachen beobachten .

>7 . Der Historiker muß die ganze Masse der Erscheinun¬

gen und Thatsachen in seine Phantasie aufnehmen , und aus

dieser auf solche Weise reproduciren , daß sie nicht nur in der

Vorstellung zur Einheit verbunden werden , sondern der

nothw endige Zusammenhang derselben sich auch in

der Form versinnlicht wahrnehmen lasse . Wenn dieses fehlt ,

so wird die ganze Geschichte nur aus einer Reihe neben einan¬

der gestellter Thcile bestehen .

6 . Der Geschichtschreiber muß sich bemühen , die Hand¬

lungen und Begebenheiten , welche er erzählt , so viel nur

möglich , bis zu ihren ersten Triebfedern zurück zu führen .

g . Mit der Äußerung seiner eigenen Meinungen und Ur -

theile , und mit der Aufstellung scharfsinniger und belehrender

Betrachtungen und Mapimen , muß der Historiker sehr behut¬

sam seyn . Die Sache soll selbst für oder wider sich sprechen , und

die Entwickelung der Lehre und der Ansicht dem Leser überlassen ,
Y 2
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nicht aufgedrungen werden . Darum sagt auch Hugo Blair :

„ Der Geschichtschreiber , der allzu geneigt ist, in den Ton der

Abhandlung zu fallen , und der über jeden Gegenstand , Len er

erzählt , Betrachtungen und Untersuchungen anstellt , erregt sehr

leicht den Verdacht , daß er es sich vielleicht erlaubt , der Erzäh¬
lung der Begebenheiten bisweilen wissentlich oder unwissentlich
diejenige Wendung zu geben , welche ein von ihm angenomme¬
nes System am meisten begünstigt . Die Geschichte soll uns

mehr durch unparteyische und einsichtsvolle Erzählung unter¬

richten , als durch ausdrückliche , in die Form der Belehrung
eingekleidete Bemerkungen . Bey gewissen Gelegenheiten , wenn

irgend ein zweifelhafter Umstand eine nähere Untersuchung for¬
dert , oder irgend ein großes Ereigniß aufgestellt werden soll ,
über dessen Ursachen und Bestimmungen die Urtheile der Men¬

schen sehr verschieden ausgefallen sind , in solchen Fallen darf
allerdings die Erzählung auf einige Augenblicke stille stehen , und
der Geschichtschreiber sich selbst zeigen , und eine so wichtige
Auseinandersetzung mit aller Geschicklichkeit vornehmen . Aber

er muß auch aus der andern Seite auf seiner Hut seyn , daß
er dem Leser nicht durch allzu oste Wiederhohlung von der¬

gleichen Untersuchungen lästig wird . Was die Bemerkung über
die menschliche Natur überhaupt , oder über die Eigenthümlich -

keiten gewisser Charaktere betrifft , so thut es immer eine bessere
Wirkung , wenn der Geschichtschreiber dieselben seiner Erzählung
auf gute Art einverleiben kann , als wenn er dieselben als ei¬

gentliche abgesonderte Betrachtungen erscheinen läßt . Tacitus ,

zum Beysviel , macht in dem Leben des Agrieola , bey Gelegen¬
heit der Behandlung , welche Agrieola vom Domitian erfuhr ,
die Bemerkung : „ Es ist der menschlichen Natur eigen , denje¬

nigen zu hassen , den man beleidiget hat ." — Die Bemerkung
ist richtig und gut angewandt ; aber die Art , wie sie aufgestellt
wird , ist zu abgezogen und zu philosophisch . Ein ähnlicher Gedanke
in einer andern Stelle eben dieses Schriftstellers thut daher
weit bessere Wirkung . Es ist die Rede von der Eifersucht , die

Germanicus von Seiten der Livia und des Tiberius mit Recht



zu befürchten hatte . „ Er war — sagt Tacitus — besorgt we¬

gen des geheimen Haffes seines Oheims und seiner Großmut «

ter ; ein Haß , der um so bitterer war , je weniger er selbst dazu

Anlaß gegeben hatte . " Auch hier wird eine moralische Bemer¬

kung gemacht , die aber keineswegs daS eigentliche Ansehen der¬

selben hat . Sie ist als ein Theil der Erzählung angebracht ,

und erklärt die Ursachen von den Besorgnissen des Germani »

cus .
io . Der Historiker hüte sich vor gezwungener und schwer¬

fälliger Verknüpfung der einzelnen Theile des darzustellenden

Stoffes ; er biete vielmehr allen Scharfsinn , alle Kunst auf ,

Tharsachen und Begebenheiten , sie mögen noch so sehr von

einander getrennt seyn , in einen schicklichen und natürlichen Zu¬

sammenhang zu bringen .
n . Insbesondere ist dem Historiker die weise Beobachtung

eines Mittelweges zwischen allzu gedrängter Darstellung und zu

schwatzhafter Ausführlichkeit ans Herz zu legen ; denn die er -

stere erzeugt Dunkelheit und Verwirrung , die letztere Ermü¬

dung und Überdruß . Auch in dieser Hinsicht macht Hugo Blair

die sehr richtige Bemerkung :

„ Der Geschichtschreiber muß wissen , wo er gedrängt zu

schreiben hat , und wo er ausführlich seyn darf . Er muß

über geringe und unbedeutende Ereignisse kurz hinweg eilen ,

aber dafür bey solchen verweilen , die ihrer Beschaffenheit

nach auffallend und beträchtlich , oder reichhaltig an wichtigen

Folgen sind ; er muß unsere Aufmerksamkeit im voraus auf

dieselben vorbereiten , und sie dann in das beste und vollständigste

Licht zu stellen wissen . Das Zweyte , woraus er zu sehen har , ist

eine gehörige Auswahl der Umstände , welche mit den Begeben¬

heiten , die er ausführlich erzählen will , verknüpft sind . Allge¬

meine Thatsachen machen auf das Gemüth einen schwachen Ein¬

druck. Die Beschaffenheit der Nebenumstände und besonder »

Züge ist es hauptsächlich , wodurch eine Erzählung für den Leser

unterhaltend und rührend wird . Durch sie erst erhält die Erzäh¬

lung der Begebenheiten Leben , Körper und Colorit ; durch sie



3 ^2
werden wir in den Stand gesetzt , das Geschehene als gegenwar .
rig vor unsern Augen vorüber gehen zu sehen . Man hat dem

gehörigen Gebrauch von dergleichen Nebenumständen in der Er¬

zählung mit Recht den Namen der historischen Mahlerey ge¬
geben .

12 . Die Charakter - Zeichnungen sind glänzende Zierden eines

historischen Werkes , aber auch eine sehr schwierige Aufgabe ;
denn ein historischer Charakter darf nicht bloß oberflächlich und
in allgemeinen Umriffen gezeichnet seyn : der Historiker muß ihn
vielmehr mit seinen feinsten und schärfsten Zügen darstellen . Da¬

gegen aber darf sich der Geschichtschreiber auf der andern Seite
auch nicht verführen lassen , in solchen Schilderungen zu sehr
glänzen zu wollen , und das Feld der Charakteristik für einen
ihm frey gegebenen Spielraum anzusehen , worauf er seinen
Scharfsinn und seinen feinen Beobachtungsgeist umher tummeln
kann . Schriftsteller , die diesem Hange unterliegen , verfallen
auch gern in den Fehler , sich bey ihren Gemählden in Zusam¬
menstellung ; spitzfindiger Contraste zu erschöpfen . ,

§ - 39 -

Vom didaktischen Styl überhaupt .

Der didaktische oder Lehrstyl theilt sich in zwey Haupt¬
zweige , je nachdem er mehr auf den intellectuellen oder mehr
auf den moralischen Menschen zu wirken strebt . Im erstem
Falle handelt eS sich vorzüglich um Überzeugung des Verstan¬
des , im letzter » uni Aufregung des Willens zum Entschluß .
Manchmahl werden zwar auch beyde Zwecke verbunden ; einer
derselben muß aber doch immer der vorherrschende seyn . Sobald
der belehrende Redner diese beyden Zwecke nicht genau von
einander unterscheidet , oder sie wohl gar aus Unkenntnis ; mit
einander verwechselt , entsteht Unsicherheit in der Darstellung ,
folglich Dunkelheit .

Bey dem didaktischen Styl sind zwar die grammatischen
und logischen Forderungen allerdings die ersten und .vorzüglich -
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sten ; es versteht sich also wohl von selbst , daß Richtigkeit und

Reinheit der Sprache , Klarheit , Einfachheit und Bestimmtheit

die wesentlichsten Eigenschaften desselben sind . Nebst diesen gram¬

matikalischen Vorzüge » verlangt aber die logische Vollkommen¬

heit , daß alle Theile in strenger Ordnung gestellt , erschöpfend

durchgeführt , zur deutlichen Erkenntniß gebracht , und plan¬

mäßig zu einem Ganzen verbunden werden , so daß daß der Haupt¬

faden vom Anfang bis zum Ende des didaküsch - stylistischcn Pro -

ductes nicht verloren geht .

Diese trefflichen Eigenschaften sind aber noch nicht hinrei¬

chend ; auch die Schönheit der Form ist sehr nothwen -

dig . Der didaktische Styl ist ihrer eben so fähig , als jede andere

Art des Styls - Die Erfahrung hat vielfältig gezeigt , daß der

Stoff allein , das ist die Vorcrefflichkeit der Gedanken und Be¬

weise , auf den größten Theil der Menschen Key weitem nicht

hinreichend wirkt , sondern daß dabey sehr viel auf die Be¬

handlung des Stoffes ankommt . Dieselben Wahrheiten

und Beweggründe machen auf das Gemülh einen sehr verschie¬

denen Eindruck , je nachdem sie matt , und steif und trocken , oder

reizend , gefällig , schön gerundet und blühend vorgetragen wer¬

den . Es versteht sich jedoch von selbst, daß der Lehrstyl imGe -

gentheil auch ollen Schwulst , üppige Bilderfülle und schimmern¬

den Witz sorgfältig vermeiden muß , und sich nur mit einem

Schmucke von der bescheidensten Art verschönern darf ,
-i-

* -k

Das Hauptgeschäft des didaktischen Schriftstellers bestehf

im Aufstellen , Erklären und Beweisen der theoretischen und

praktischen Wahrheiten , dann in Widerlegung der Jrrthümer

und Vorurtheile .
Die Methode , welche bey der Behandlung von Ge¬

genständen des Lehrstyls beobachtet wird , kann entweder

a) analytisch oder

k ) synthetisch seyn .
Die analytische Me tho de stellt zuerst die gegebenen

Thatsachen auf , und entwickelt aus diesen die Grundsätze . Die



Z44

synthetische Methode dagegen stellt zuerst die Grund »
sätze auf , und entwickelt aus diesen Begriffe und Folgen .

Nach Verschiedenheit der Art und Weise , wie die Beleh¬
rung ertheilt wird , theilt man den didaktischen Styl

s ) in den po pularen ,
d ) erläuternden ,
c) e p it am a t ori sch e n , co m p e nd iarisch en ,
6 ) systematischen ,
s ) dialektisch - kritisirenden .
Was die Entscheidung der Frage betrifft : welche Schreib¬

art für den didaktischen Styl die geeignetste sey ? so läßt sich
dieses im Allgemeinen nicht mit Sicherheit bestimmen . Mirwer -
den bey den einzelnen Arten des Lehrstyls auch insbesondere an -
geben , welche Schreibart für jede derselben vorzüglich angemes¬
sen sey.

Um vorläufig im Allgemeinen zu zeigen , daß , nach Ver¬
schiedenheit des Gegenstandes , der Form und des Zweckes , jede
Schreibart Statt finden könne , folgen hier drey kurze Bey -
spiele .

s ) Beyspiel der niedern Schreibart im di¬
daktischen Styl :

„ Die Freundlichkeit der meisten Menschen läuft immer auf
eine Absicht hinaus ; sie gedenken jetzt , oder bey Gelegenheit ,
den Andern zu brauchen . Die Voraussetzung , daß dieses so sey,
macht , daß man den größten Theil dieser freundschaftlichen Leute
nicht für aufrichtig hält und sie mit gleicher Münze bezahlt .
Sobald wir aber von jemanden gewiß sind , daß nicht ein Vor¬
theil , den er von uns erwartet , sondern Wohlgefallen an un¬
serer Person die Ursache ist , warum er uns sucht ; wenn wir
sehen , daß alle eigennützigen Betrachtungen ganz außer dem
Spiele sind : dann ist der Grund zu wahrem Zutrauen und zu
einer wirklichen Zuneigung gelegt .

" — Garve -
1>) Beyspiel der mittler » Schreibart :
„ Wie oft übereilt und besiegt uns die Sünde , die wir has¬

sen ! Mit welcher Wehmuth beschließen wir so manchen Tag ,
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an welchem wir strauchelten und fielen ! Mit welchem Unwillen

erinnern wir uns an so viel tausend gebrochene Versprechungen ,

an so viel tausend unvollendete gute Vorsätze ! Mit welchen

ThrLnen süllt sich unser Auge , wenn wir uns nach Jahren deS

Kampfes und der Anstrengung noch immer nicht rein , noch im¬

mer nicht so willig , noch immer nicht so stark erblicken , als wir

seyn sollen ! Wie beugt es uns darnieder , wenn wir selbst daS

Beste , das wir wirken , für unvollkommen erkennen müs¬

sen !" — Reinhardt .

c) Beyspiel der höher » Schreibart :

„ Wenn du über das verlorne Glück der Natur getröstet

bist , so laß ihre Vollkommenheit deinem Herzen zum

Muster dienen . Trittst du heraus zu ihr aus deinem künstlichen

Kreise , steht sie vor dir in ihrer großen Ruhe , in ihrer naiven

Schönheit , in ihrer kindlichen Unschuld und Einfalt ; dann ver¬

weile bey diesem Bilde , pflege dieses Gefühl ; es ist deiner herr¬

lichsten Menschheit würdig . Nimm sie in dich auf , und ^ l' e,

ihren unendlichen Vorzug mir deinem eigenen , unendlichen Prä¬

rogativ zu vermählen , und aus beyden das Göttliche zu erzeugen .

Sie umgebe dich wie eine liebliche Idylle , in der du dich

selbst immer wieder findest aus den Verirrungen der Kunst , bey

der du Muth und neues Vertrauen sammelst zum Laufe , und

die Flamme des Ideals , die in den Stürmen des Lebens so

leicht erlischt , in deinem Herzen von Neuem entzündet ." —

Schiller .

§ 3o .

Der populäre Lehrstyl .

Das Eigenthümliche dieser Art des Lehrstyls besteht darin ,

daß sie alles vermeidet , was gelehrte Vorkenntnifse und eine

höhere Bildung fordert , und sich bloß an die Darstellung des¬

jenigen hält , was der allgemeinen Fassungskraft angemessen ist.

Dieser Styl muß demnach vorzüglich klar , deutlich und leicht

verständlich seyn .
Er äußert sich in verschiedenen Formen . Die kleineren der -
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selben sind : dasSprichwort und die Sentenz ; die gro¬
ßer » : die e ig e n k l ich en V o lk s s ch r i ft e n und die K i
d e r sch r i f t en , und zwar in katechetischer oder in so -
kratischer Form .

Sprichwörter sind die einfachste Form einer , durch
vielfache Erfahrung bestätigten und in möglichster Kürze vorge¬
tragenen Lebensweisheit , welche dabey gewöhnlich auch bildlich
oder doch sehr anschaulich , ermahnend oder warnend , als Richt¬
schnur vor Augen gestellt wird .

Das Sprichwort muß daher folgende Eigenschaften haben :
1 . Es muß ein wirklich bestehendes , kein — nach Belie¬

ben neu geschmiedetes Sprichwort seyn . Die letzter » gelingen
selten , und bleiben meistens , so wie ohne Autorität , also auch
ohne Wirkung .

2 . Das Sprichwort darf ja nur am rechten Orte ange¬
bracht werden , wo es recht eingreift , sonst sieht es kläglich , lang -
wh '/äg oder lächerlich aus .

3 . Es darf überhaupt nur sparsam gebraucht werden . Über¬
ladung mit Sprichwörtern gibt dem Vorkrage ein pedantisches ,
oder buntschäckiges Ansehen , und macht ihn zugleich gedehnt ,
folglich matt .

4 . Zu alle dem müssen die Sprichwörter auch immer sehr
treffend seyn , und auf den vorliegenden Fall genau passen,
nicht zu weit , noch zu eng .

Die Sentenz ist die , in die kürzeste Form gedrängte
Darstellung einer wichtigen Wahrheit . Ihre vorzüglichsten Ei¬
genschaften sind :

u) möglichste Kürze ;
b ) Kraft des Ausdrucks ;
c) Neuheit der Bemerkung , Wendung oder Zusammen¬

stellung , wodurch auch das schon Bekannte in einem neuen Lichte
erscheint , oder von einer neuen Seite gezeigt wird .

ck) Sentenzen müssen nicht zu sehr gehäuft werden ;
e) nicht nach Witz und Antithesen Haschen ;
t) nicht schimmern und vorherrschen wollen .



34?
x) Nur in der hohem Schreibart dürfen sie einen hohem

Aufschwung nehmen ; der populäre Styl fordert sehr leicht ver¬

ständliche , auf geringere Fassungskraft berechnete Sentenzen .

Eigentliche Volksschriften behandeln Gegen¬

stände des täglichen Lebens zum Gebrauche und Nutzen für

den gemeinen Mann . Sie müssen daher im höchsten Grade ein¬

fach und klar seyn , und alles Geschmückte , so wie jeden Schwung

in höhere Regionen , sorgfältig vermeiden . Man möchte sie dem

Fluge der an der Erde hinstreifenden häuslichen Schwalbe ver¬

gleichen .
Die Kinderschriften müssen insbesondere folgende vorzüg¬

liche Eigenschaften haben :

1 . Müssen sie auf bestimmte Jahre oder Stufen der Kind¬

heit berechnet seyn .
2 . Müssen sie immer darauf Rücksicht nehmen , welche

Kenntnisse und Begriffe ein Kind , seinem Alter gemäß , haben

kann . An diese Begriffe und Kenntnisse müssen sich demnach die

neuen , welche man ihnen beybringen will , zunächst anschließen .

Es sind daher alle Sprünge zu vermeiden , wodurch das Kind ,

ohne auf das Vorhergegangene Bedacht zu nehmen , zu schnell

in eine , demselben fremde Sphäre hinauf gezogen wird .

3 . Die Kinderschrift muß die zweckmäßigsten Ideen in dein

faßlichsten , aber dabey so viel möglich angenehmen Styl vor¬

tragen .
4 . Endlich muß dabey immer darauf hingezielt werden ,

daß nicht nur ihre gegenwärtige Wissbegierde befriedigt , sondern

diese auch erhalten und nach etwas Höherem hingelenkt werde .

V o l k s sch r i f t e n müssen eben so populär vorgetragen

werden , als die Kinderschriften , weil sie sonst ihren Zweck :

Belehrung und Bereicherung des gemeinen Mannes mit den

ihm norhigsten Kenntnissen , — gänzlich verfehlen .

Der populäre Lehrstyl bedient sich bald der katecheti -

sch e n , bald der sokra tischen Form . Die erstere findet ge¬

wöhnlich in der mündlichen Mittheilung Statt , und besteht in

dem Abfragen einzelner Begriffe und Wahrheiten ; die letz -
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tere bestrebt sich / Begriffe und Wahrheiten aus der zu beleh¬
renden Person so zu entwickeln , als ob sie in derselben wirklich
schon vorhanden waren , und nur ans volle Licht gebracht
würden .

§ - 3r -

Der erläuternde Lehrstyl .

Diese Gattung des didaktischen Styls begreift folgende
vorzüglichere Unterarten :

s ) Commentare .
t>) Parallelen .
c ) Descriptionen .
ck) Distinctionen .
e ) Anmerkungen , Zusätze , und verschiedene Arten von

Lehrsätzen .
s) Deductionen .
Der C omm e n tar ist die a us führlich e Darstellung

irgend eines Systems , um dasselbe entweder ganz oder nach
seinen einzelnen Theilen zu erläutern und allgemeiner verständ¬
lich zu machen .

Wer einen brauchbaren Commentar schreiben will , muß
vor allem Folgendes beobachten :

1 . Er muß den Geist des ganzen , zu commentirenden Sy¬
stems wohl i» ne haben , und sich vor einseitiger Auffassung be¬
wahren .

2 . Er darf weder die Ausdrücke des zu commentirenden
Schriftstellers in seinen Commentar wörtlich übertragen , noch

5 . durch zu große Weitschweifigkeit das Ganze so über¬
mäßig ausdehnen , daß der Hauptfaden desselben verloren , und
der Geist in der Wortüberschwemmung zu Grunde geht .

Die philosophische Parallele ist eine prüfende Verglei¬
chung zwischen zweyen oder mehreren Systemen , oder auch zwi¬
schen einzelnen Theilen derselben . Sie muß vorzüglich auf U » -

parteylichkeit abzielen , damit das Verdienstliche eines je -
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den Systems hervor gehoben , Mängel und Jrrthümer aber nicht

beschönigt oder verschleyert werden .
Die Description dient in so fern zur belehrenden Er¬

läuterung , als sie die einzelnen Merkmahle der Gegenstände

aufsucht und anschaulich darstellt .

Auf eine ähnliche Weise dient die Disti netion zur Er¬

läuterung , da entweder sie die Verschiedenheit der Be¬

deutungen eines und desselben Wortes angibt , oder die charak¬

teristischen Merkmahle der Ähnlichkeit oder Unähnlichkeit sinn¬

verwandter Wörter festsetzt.
Die Deduction besteht in dem Aufstellen und Bewei¬

sen eines zu findenden Begriffes aus einem gegebenen ,

vermittelst des Aufsuchens aller Mittelbegriffe , welche zwischen

dem gegebenen und zwischen dem zu findenden liegen . Das

stufenweise fortschreitende Entwickeln , welches hierbey Statt fin¬

den muß , ist ein treffliches Erläuterungsmittel .

Eben so bedient man sich der Anmerkungen und Zusätze ;

nur dürfen diese weder zu sehr gehäuft , noch zu weitläufig vor -

getragen werden , sonst verwirren und ermüden sie, statt aufzu¬

klaren .
Die ausführlichere Behandlung sowohl dieser Formen , als

auch mehrerer anderer Arten von Lehrsätzen gehört in das Ge -

bielh der Logik .

Bey dem erläuternden Lehrstyl wird man im Allgemeinen

noch Folgendes vortheilhaft beobachten :

1 . Die möglichste Vermeidung aller Terminologie ,
mit der möglichsten Popularisirung derselben durch Anwendung
der allgemein faßlichsten und verständlichsten Ausdrücke , damit

das Dunkle durch die Erklärung nicht noch dunkler werde . Aus

dieser Ursache muß man auch mit der neuen Verdeutschung

fremder — doch allgemein gangbarer Wörter sehr behutsam seyn .

2 . Gute Dienste leistet zur Erklärung überhaupt :

s ) die Prüfung der entgegen gesetzten Meinung ;
b ) die Vergleichung mit verwandten Gegenständen und

Begriffen ;
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c) die Versinnlichung abstracler Stellen durch treffende
Deyspiele .

§ . 32 .

Der epitomato rische Lehr styl .

Er beschäftiget sich mit gedrängten Auszügen , in welchen
er größere Werke zu dem Ende darstellt , um die Übersicht
des Ganzen zu erleichtern . Der Vorzug solcher Compendien
besteht dann vorzüglich darin , daß in denselben ein sehr genauer
Zusammenhang streng beobachtet , nur das Wesen tliche aus¬
genommen , von diesem aber auch nichts weggelassen werde ;
daß man sich endlich so kurz als möglich fasse, ohne jedoch dun¬
kel zu werden , und daß man allen Schmuck der Schreibart
vermeide .

§ . 33 .

Der systematische Lehr styl .

Er findet in zwey Hauptformen Statt :
s ) in der wiffenschafllichen Abhandlung .
b) in der ausführlich - systematischen Darstellung , wozu

auch das ausführliche Lehrbuch gehört .
Die Abhandlung beschäftigt sich zwar nur mit der Darstel¬

lung eines einzelnen Theils aus dem Gebielhe einer Wissen¬
schaft ; sie muß aber dennoch auch zugleich als ein Ganzes im
Kleinen erscheinen , folglich ihr Thema — wenn auch nicht streng
systematisch — doch mit planmäßiger Ordnung klar und über¬
zeugend durchführen . Die Schreibart selbst muß verschieden seyn
nach Verschiedenheit des Stoffes .

§ . 34.
Der dialektisch - kritisirende Lehrstyl .

Der kritisirende Lehrstyl hat eine doppelte Aufgabe
zu lösen :

s ) Aufsuchung der Mängel eines stylistischen Productes ;
!>) Darstellung und Beurtheilung der Vorzüge desselben .
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Der kritisirende Schriftsteller bedarf daher stets der Dia¬

lektik / um durch ihre Hülfe den Schein vom Wesen zu schei¬

den , und sich von keinem falschen Schimmer blenden zu

lassen .
Das kritisirende Werk kann entweder einen größer »

Umfang haben , und wird dann systematische Prüfung
einer ganzen Wissenschaft oder einzelner Theile derselben und

der darüber erschienenen Schriften ; oder es beschäftigt sich mit

der Aufsuchung und Darstellung der Fehler und Vorzüge eineS

einzigen Werkes , und ist dann Recension .

Beyde fordern :

1 . die genaueste Kenntniß des zu beurtheilenden Obsectes ;

2 . vollständige Kenntniß der Literatur des ganzen Faches ,

zu dem das vorliegende Object gehört ;
3 . so viel möglich — eine in Kürze zusammen gedrängte

Darstellung von Plan und Inhalt deS Werkes .

§ . 35 .

Der oratorische Styl . Rede .

Der oratorische Styl beschäftigt sich mit den Gesetzen für

die Red e , welche , als stylistisches Product , für den mündlichen

Vortrag bestimmt ist. Der Zweck der Rede ist entweder :

s ) Belehrung und Überzeugung .
k, ) Rührung oder Erschütterung .
c) Eine Vereinigung von beyden , wodurch die Rede den

stärksten Effect hervor bringt .

tz. 36 .

Theile der Rede .

» . Der Eingang .
s . Der Übergang zu dem Hauptsatz , Thema , oder abzu¬

handelnden Gegenstände , kropositio .
3 . Eintheilung . kartitio .

4 > Die Erzählung . Narrativ . Lxposilio .
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5 . Die Beweisführung .
6 . Der Schluß , keroratio .

§ . 87.
Eingang .

Er muß folgende Eigenschaften haben :
a ) Er muß auf die Ankündigung des Gegenstandes oder

Hauptsatzes der Rede vorbereilen , und
k ) die Aufmerksamkeit des Zuhörers erregen ,
c) Er muß mir der Rede selbst in einer ungezwungenen

und natürlichen Verbindung stehen , damit er nicht als ein dem

Ganzen fremdartiger Theil erscheine ; darf aber
ck) dessen ungeachtet nichts aus der Rede selbst anlici -

piren .
e) Er sey nicht zu lang , damit er den Zuhörer nicht er¬

müde , statt dessen Neigung für den Redner und den Gegenstand

zu gewinnen .
k) Man wende im Eingang eine vorzügliche Sorgfalt auf

die Richtigkeit des Ausdruckes , weil der Zuhörer , noch unbe¬

schäftigt mit dem Gegenstände selbst, hier seine ganze Aufmerk¬

samkeit ausschließend auf den Vortrag und die Behandlungsart
des Redners wendet , und gerade bey diesem Theil der Rede zur
strengsten Beurtheilung aufgelegt ist.

ß) Ein wesentliches Erforderniß eines guten Einganges
ist der bescheidene Ton . Der Redner zeige dem Zuhörer die

schuldige Achtung , ohne jedoch seine eigene Würde zu vergeben .
Er verspreche nicht zu viel . Eingänge von hohem , muthigen
Ton , und prächtig geschmückt , können nur als seltene Ausnah¬
men gelten , so wie überhaupt der Anfang selten ein schicklicher
Ort für Leidenschaft und Heftigkeit ist.

ti ) Der Eingang muß schon etwas von dem Geiste ath -

men , welchen die Rede dem Zuhörer einflößen soll, und gleichsam
den Hauptton anschlagen , mit dem die folgenden Ideen und Ge¬

fühle correspondiren .
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i) Bey Eingängen , die aus sogenannten Gemeinplätzen

bestehen , hüte man sich insbesondere , nichts zu sagen , was

der Gegentheil ( wie z . B . bey gerichtlichen Reden ) sogleich

auffaffen und für sich drehen und anmenden konnte .

I<) Der Redner thut wohl , den Eingang seiner Rede erst

dann zu entwerfen , wenn er alles zu derselben Erforderliche

gehörig erwogen hat , und sein Geist durch dieses Nachdenken

gleichsam erwärmt und in Bewegung gesetzt ist .

Die alten Rhetoriker geben dreyerley Endzwecke an , wel¬

che der Redner durch den Eingang kann erzielen wollen ; » ahm -

lich : um die Zuhörer geneigt , oder aufmerksam , oder geleh¬

rig zu machen . Nebstdem unterscheiden sie als zwey Arten von

Eingängen die Eröffnung (principium ) , wenn der Red¬

ner den Endzweck seines Vortrags gerade und ohne Umschweife

ankündigt ; und die Empfehlung ( insinustio ) , wenn er ,

in der Voraussetzung , dass die Zuhörer gegen die Sache , die

erführt , eingenommen sind , dieselben zuerst für sich zu ge¬

winnen sucht , sodann erst seinen Endzweck bestimmt angibt .

Der Eingang ist keineswegs ein willkührlicher Theil der

Rede , sondern vielmehr so in der Natur der Sache gegründet ,

daß selbst diejenigen , welche von der kunstgerechten Strucrur

einer Rede gar keinen Begriff haben , einen Eingang machen ,

so oft sie irgend etwas von Bedeutung vortragen wollen .

tz . 36.

Übergang zum Stoff oder Hauptsatz .

ProposicHn , oder Anführung des Inhalts

der Rede .

Auf das Exordium der Rede folgt der Übergang zum

Thema oder Hauptsatz der Rede , mit einer kurzen Jnhalcsan -

zeige des Vortrags , um dem Leser oder Zuhörer einen Über¬

blick des Ganzey , und seiner Aufmerksamkeit eine bestimmte

Richtung nach den wesentlichsten Puncten zu geben .

Dieses Thema kann bald in einem Satze bestehen ,

z. B . „ Tadel ist in vielen Fallen nützlicher als das Lob , vor -

Philofoph . Abthcil . V. Band. Ä
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züglich das unbedingte und zu freygcbig gespendete ;

" bald in
Beantwortung einer aufgeworfenen Frage ; z . B . „ Wie
kann dem in einem Staate eingerissenen Siktenverderbniß ab¬

geholfen werden ? " Oder : „ Sind Universal - Monarchien und
Universal - Genie ' s möglich ? " — Manchmahl kann das Thema
auch mit einem einzigen Worte ausgedrückt werden , z . B . über

irgend eine einzelne Leidenschaft oder Tugend .
Überhaupt sind in dieser Hinsicht folgende Regeln zu beob¬

achten :
a) Die Angabe des Inhalts der ganzen Rede sey immer

im höchsten Grade deutlich , aber doch so kurz als möglich .
d ) Der möglichsten Kürze ungeachtet muß die Proposition

dennoch das Ganze wohl umfassen , das heißt , den vollen Über¬
blick des vorzutragenden Redestoffes geben .

c) Was die Wahl des Stoffes betrifft , so fordert sie
die größte Behutsamkeit , und der Redner muß daher in die¬
ser Hinsicht ein zweyfaches Verdienst beweisen , nähmlich : i )
daß er einen guten Stoff zweckmäßig gewählt habe , folglich
keinen gemeinen , geringfügigen , unpassenden , abgenützten
rc. ; 2 ) daß er den Werth und die Wichtigkeit des Stoffes
wohl kenne , und zuverlässig wisse : er sey wirklich das , was er
seyn solle , wirklich das , wofür er ihn selbst halte und Ander »
gebe . Dieß muß jedoch mit Vermeidung alles weitläufigen
Wortaufwandes geschehen , und gleichsam wie der Geist des
Ganzen von selbst hervor leuchten . Es ist daher nicht nöthig ,
Ursachen und Gründe der Wahl und Behandlungsart des Stof¬
fes ausführlich anzugeben . Dieß muß vielmehr die folgende
Darstellung selbst thun . Man muß daher bey der Andeutung
des eigentlichen Gegenstandes der Rede nach höchster Einfach¬
heit und Klarheit streben , Künsteley und Spitzfindigkeit aber
sorgfältig vermeiden .

§ - 09 .

Die rednerische Erzählung .
Sie wird durch den Stoff der Rede bestimmt , und es

können hiernach drcy Fälle eintreten ; nähmlich :
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s ) Die Erzählung findet gar nicht Statt , da sie überflüs¬

sig oder gar zweckwidrig wäre ;
k>) Sie ist Hauptsache , wie z. B . in historischen und po¬

litischen Reden .
c) Sie ist Nebensache , und dient entweder zur Erklärung

der Hauptsache , oder zur Beweisführung , oder zur Ausschmü¬

ckung . In diesem Falle ist aber sorgfältig darauf zu achten ,

daß sie mit der Hauptsache in die möglichst genaueste Verbin¬

dung gesetzt werde .

Übrigens gelten für die rednerische Erzählung folgende

specielle Regeln :
a ) Die Erzählung ist in einer Rede als Hauptsache insbe¬

sondere dann anzusehen , wenn es auf die richtige Beurthei -

lung einer Thatsache oder irgend einer Begebenheit ankommt .

Die Darstellung des erzählenden Redners geht dann darauf

aus , das Urtheil des Zuhörers oder Lesers zu bestimmen und

zu lenken .
t>) Die Erzählung muß alle zur Sache gehörigen , we¬

sentlichen Umstände so genau zu einem vollständigen Ganzen

verbinden , daß daraus ein lebendiges Gemahlde entstehe ,

dessen Überblick den Beweis und die Überzeugung von der

darzustellenden Wahrheit oder Wahrscheinlichkeit der Sache gibt .

c) Um aber gewiß zu seyn , welche Umstände bedeutenden

Einfluß auf die Entscheidung haben , und welche , als nicht

zur Sache gehörig , wegbleiben sollen , muß der Erzähler sich

selbst vor allem den Zweck und die Absicht der Erzählung in

voller Klarheit vorstellen . Erst dadurch wird er deutlich erken¬

nen , welche Umstände und Züge er auffassen , hervorheben

und ins Licht stellen , und welche er im Gegentheil beseitigen

und im Schatten halten soll.
ck) Ein unerläßliches Erforderniß einer guten Erzählung

ist die genaue Ordnung und Grupvirung der einzelnen Um¬

stände und Züge . Ist die Erzählung von größerem Umfange ,

so kann sie zu diesem Behufe auch in Perioden oder Abschnitte

eingelheilt werden .
Z 2
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e) Der Redner meide in der Erzählung alle Sprünge

und Lücken , indem man , wenn etwas nolhwendig voraus zu
Erzählendes nicht erzählt wurde , das Folgende nicht wahr¬
scheinlich findet , und es daher bezweifelt .

s) Manchmahl wird der Glaube des Lesers oder Zuhörers
an die Wahrheit oder Wahrscheinlichkeit einer Sache dadurch
sehr erhöht , wenn diese nach ihren kleinsten Umständen ausge -

mahlt und versinnlicht wird ; den » der Mensch ist immer ge¬
neigt , einer Sache um so mehr Glauben und Glaubwürdig¬
keit beyzumeffen , je umständlicher sie ihm vorgetragen wird ,
und dadurch wie gegenwärtig auf ihn wirkt .

g ) Sulz er führt den griechischen Rhetor Hermogeues *)
an , welcher in seinem Werke über die Redekunst ( wovon einige
Abschnitte noch vorhanden sind ) drey Haupt - Behandlungsarten
der rednerischen Erzählung unterscheidet : die einfache , die
ausgesührte , und die zierliche .

Ich führe hier zum Theil seine eigenen Worte an :
Die einfache Erzählungsart trägt die Sache ohne allen

Schmuck und ohne künstliche Erweiterung gerade so vor , wie

sie sich wirklich zutrug . Sie wird daher vorzüglich da gebraucht ,
wo die Sache an sich schon sehr klar und Jedem hinlänglich
einleuchtend , folglich ganz geeignet ist , solche Begriffe zu
geben , die der Absicht des Redners völlig gemäß sind .

Die ausgeführte Art besteht darin , daß der Redner
Verschiedenes beybringt , das in der geschehenen Sache nicht
offenbar liegt , indem er Ursachen davon angibt , Absichten
aufdeckr , und etwa Umstände ergänzt , alles deshalb , um die

Sache gut oder schlecht vorzustellen . Er hilft also dem Urtheil '

des Zuhörers dabey , da er im erster » Fall eS ihm gänzlich

*
) Dieser H e rm o g e n e s , eine Art von Wunderkind , soll , wie

ppn ihm erzählt wird , schon als zwölfjähriger Knabe die Rhe¬
torik gelehrt , im fünfzehnten Jahre durch seinen Vortrag die
Bewunderung deS Kaisers M . Antonius erregt , und im acht¬
zehnten Jahre das oben erwähnte Werk über die Redekunst
geschrieben haben »
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frey gelassen hat . Diese Art schickt sich für Begebenheiten , die

zwar einigem Zweifel unterworfen sind , aber doch durch Er¬

läuterung verschiedener Umstände klarer gemacht werden können ;

sie ist nöthig , wo die vorzutragende Sache etwas zweifelhaft

erscheint , so daß der Zuhörer , wenn ihm die Sache einfach

erzählt würde , auch wohl ein anderes Urtheil davon fällen ,

oder sie anders fassen konnte , als es die Absicht des Redners

erfordert .
Die zierliche Art trägt die Sache mit Zusätzen vor ,

welche die Einbildungskraft des Zuhörers gewinnen . Er mischt

Bilder und Nebenumstände in die Sache , welche ihn für oder

gegen die Begebenheit einnehmen , die er entweder in ein gün¬

stiges oder in ein nachcheiliges Licht stellt , so daß er das Ur¬

theil des Zuhörers schon in der Erzählung selbst lenkt . Er

braucht die Farben der Beredsamkeit , sein Gemahlde desto

kräftiger zu machen . Diese Art wird in sehr zweifelhaften Fäl¬

len angewendet . Manchmahl geschieht es auch , daß ein Red¬

ner alle drey Arten in der nähmlichen Erzählung anbringt , je

nachdem die einzelnen Umstände und Parthien irgend einer

Begebenheit mehr oder weniger klar und einleuchtend sind .

Ii) Uber präcise Kürze und zulässige Länge der Erzählung

gibt uns Quintilian folgende sehr treffende Bemerkungen und

Beysviele : „ Kurz wird die Erzählung vorzüglich dann seyn ,

wenn wir einen Vorfall von da zu erzählen anfangen , wo er¬

den Zuhörer angeht , nichts einmischen , was zur Sache nicht

gehört , alles weglassen , ohne welches die Kennrniß der Sache

nichts verliert , und der Nutzen davon ebenderselbe bleibt . Auch

auf die Präcision der einzelnen Theile muß man sehen , die

sonst zu weit ausgedehnt werden , wie in dem Beyspiele : „ Ich

kam in den Hafen , erblickte ein Schiff , fragte , um welchen

Preis es führe , ward darüber einig , stieg hinein , die Anker

wurden gelichtet , wir stießen von Bord , und fuhren ab . "

Nichts von diesem läßt sich , einzeln genommen , kürzer aus -

drücken , aber es wäre hinlänglich , im Ganzen bloß zu sagen :

„ Ich behandelte im Hafen ein Schiff , und segelte ab . " —
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Denn so oft der Ausgang einer Sache das Vorhergehendeschon

zur Genüge vermuthen laßt / ist die Anführung dessen hinrei¬
chend / wodurch das Übrige vorausgesetzt wird . Wenn man

daher sagen kann : „ Ich habe einen erwachsenen Sohn ;
"

so
wäre es überflüssig , zu sagen : „ Ich sehnte mich , Kinder zu
haben , nahm daher eine Frau , erzeugte einen Sohn , zog
das Kind auf , und brachte ihn glücklich so weit , daß er jetzt
erwachsen ist ." — Nicht weniger hüte man sich , nach O.uin -

tilians Rath , vor der dunkeln und unverständlichen Art des

Erzählens , in welche diejenigen verfallen , die gar zu viel auf
ein Mahl zusammen fassen wollen . Besser ists , die Erzählung
habe etwas zu viel , als zu wenig . Etwas Überflüssiges vor¬

tragen , ist unangenehm , etwas Nothwendiges weglassen ,
erweckt aber die Gefahr , nicht verstanden oder mißdeutet zu
werden ." —

Die Kürze selbst darf nicht ohne allen Schmuck seyn , sonst
wird sie trivial . Auch hier täuscht das Vergnügen , und das

Reizende scheint kürzer , als es ist ; so wie eine angenehme ,
sanfte Reise , wenn sie gleich einen Umweg erfordert , welliger
ermüdet als ein harter und steiler Weg , obschon er kürzer ist."

i) Was die Ordnung im Erzählen betrifft , so warnt

O.uintilian vor der irrigen Meinung , als müsse man alles in

derjenigen Ordnung erzählen , in welcher es geschah . Man

beobachte vielmehr diejenige Ordnung , die eben jetzt die beste

ist . Dieses aber , sagt er , kann auf mancherley Weise gesche¬
hen . Wir können uns z . B . stellen , als sey uns etwas ent¬

fallen , oder wir wollten es an einem schicklicheren Orte nach¬
hohlen u . s. w. Es gibt aber hier keine einzige zuverlässige
Vorschrift , sondern man muß nach Beschaffenheit der Zeit und

der Umstände beurtheilen , was eben jetzt schicklich , zweckmäßig
und wirksam seyn kann .

Ii) Aus den Vorschriften des römischen Kunstrichters hebe

ich nur noch die wenigen nachfolgenden aus : Abschweifungen
von der Hauptsache sollen in einer Erzählung nur höchst selten
Vorkommen , und , wenn sie Statt finden , stets kurz und so
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beschaffen seyn , daß wirklicher Affect uns vom geraden Wege

gewaltsam abgezogen zu haben scheint . — Man vermeide sorg¬

fältig jede Wiederhohlung , sowohl in der Sache selbst , als

auch in den Worten , Redensarten und Wendungen . — Sehr

viel ist für die Wahrscheinlichkeit der erzählten Begebenheiten

gewonnen , wenn man den Zuhörer oder Leser durch höchste

Lebhaftigkeit des Vortrags dahin zu bringen weiß , daß er

gleichsam ein Augenzeuge zu seyn glaubt .

§. 4».

Eintheilung . kartitio .

Die Eintheilung wird in einer Rede nur dann nothwen -

dig , wenn der Gegenstand derselben aus mehreren Hauptchei -

len besteht , deren Inhalt dann der Redner kurz und deutlich ,

und in der Ordnung , in welcher sie auf einander folgen sollen ,

angibt . So z . B . sagt Cicero in einer Rede für den Quin -

tius : Ich will zuerst zeigen , daß kein Grund vorhanden , warum

der Gegner die Güter des O . uinctins habe fordern können ;

dann daß er sie nicht rechtlich habe besitzen können ; endlich daß

er sie wirklich nicht besessen habe .

Wenn also hier die Haupttheile der Rede den Zuhörern

förmlich und im voraus dargestellt werden , so gibt es wieder

Fälle , wo dies; weder nöthig noch schicklich wäre , z . B . bey

sehr kurzen Reden , oder wo sich Alles um einen einzigen

Hauptpunct dreht , oder wenn der Redner den Zuhörern die Wege ,

auf denen , und das Ziel , zu dem er sie zu führen gesonnen

ist , absichtlich verbergen will ; dessen ungeachtet aber muß die

Ordnung , auch noch so verdeckt , immer genau beobachtet werden .

Am gewöhnlichsten kommt die Eintheilung in den geistli¬

chen Reden vor , da die Ankündigung der Haupttheile für das

Gedächtnis ; des Zuhörers und für die Wiedererinnerung von

großem Nutzen ist , und oft gleichsam die Stelle von Weg¬

weisern oder Meilenzeigern vertritt .

Die wesentlichen Erfordernisse einer guten Eintheilung sind :

a ) Die Theile , in welche sie den Gegenstand der Rede
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zerlegt , müssen wirklich von einander verschieden seyn , und
ja nicht etwa einer den andern in sich enthalten .

b ) Die Theile müssen in logisch richtiger Ordnung auf
einander folgen .

c) Die Eintheilung darf nicht unvollständig seyn ; ihre
Glieder müssen den eingetheilten Gegenstand erschöpfen .

ck) Sie werde mit der größten Präcision ansgedrückt , ohne
alle überflüssige Worte , um so mehr ohne alle Umschreibungen ,

e) Man vermeide jede unnöthige Vervielfältigung der
Abtheilungen und Unterabkheilungen .

Die Eintheilung fordert die strengste Sorgfalt ; ist sie un¬
richtig oder mangelhaft , so stört sie die Ordnung der ganzen
Rede , leitet auf falsche Wege , und erzeugt Verworrenheit ,
wogegen eine gute Eintheilung ein sicheres Hülfsmittel des Ge¬
dächtnisses ist , um vom Geleise der Rede nicht abzuweichen ,
Man hüte sich daher vor zu vielen Theilen ; drey Theile sind
meistens hinreichend , doch kann dieß nicht als Gesetz gelten ,
da mancher Stoff auch mehr Theile verlangen kann . Der Red¬
ner glaube indeß ja nicht , durch die Menge der Theile die
Übersicht des Hauptgegenstandes zu erleichtern ; manche verfie¬
len eben dadurch in jene Dunkelheit , gegen welche die Ein¬
theilung eingeführt wurde . Der römische Redner Horten -
sius erlangte durch die treffende Präcision seiner Eintheilun -
gen großen Ruhm , und dennoch svottete Cicero manchmahl
über dessen an den Fingern hergezählte Eintheilungen .

§ . 41 .

Die Beweisführung .

Sie ist der wichtigste Theil der oratorischen Beredsamkeit ,
In der gerichtlichen Rede kommt alles auf die Beweise
an , in der b e r a t h e nd e n sehr vieles ; aber auch außer die¬

sen Hauptgelegenheiten ist es nöthig , durch Beweise entweder
das Urtheil Anderer zu lenken , oder sein eigenes zu rechtferti -
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gen , und also nicht nur Überzeugung des Verstandes , sondern

auch Bewegung und Erschütterung des Willens zu bewirken .

Man hat aber bey den Beweisen auf drey Hauptpuncte

zu sehen ; diese sind : Erfindung , Anordnung und

Stellung , endlich Einkleidung in solchen Ausdruck ,

durch welchen sie den stärksten Nachdruck erhalten .

Hinsichtlich der Erfindung wird , mit Wegwerfung

alles kleinlichen Details , als oberster Grundsatz angenommen ,

daß alles dasjenige , was wirklich gründlich ist und Überzeugung

bewirken soll , aus dem Innern der Sache selbst ( e

visceribus causas , wie O .uintilian und Cicero sich ausdrücken ) ,

aus einer vollständigen Kenntniß des Gegenstandes , und aus

einem tiefen Nachdenken über denselben geschöpft werden muß .

Will man hier mehr in das Detail gehen , so lassen sich

folgende Arten der Beweise unterscheiden :

directe Beweise , die unmittelbar aus der Natur

der vorgegebenen Sache und ihrer Umstande genommen werden ;

indirecte , wenn in der Sache selbst nichts liegt ,

woraus der Beweis geführt werden könnte , folglich etwas ,

das außer der Hauptsache liegt , zum Grunde des Beweises

gelegt wird .
Die besondern Falle dieser zwey Hauptarten der Beweise

erklärt Sulzer auf folgende Weise sehr deutlich :

Dasjenige , waS man beweisen will , läßt sich stets auf

einen einfachen Satz bringen , in welchem von einer Sache et¬

was gesagt wird , das ist , nach den -lusdrücken der Schule zu

reden , wo ein Subject und ein Prädicat ist. Mithin

kann der Redner sich umsehen , ob die Natur des einen oder

des andern ihm den besten Grund zum Beweise gebe . Er wird

bald sehen , welche von beyden ihn am sichersten zum Zweck

führen . — Ein nachdenkender Redner kann selten lange im

Zweifel stehen , ob er seinen Beweis aus der Natur des Sub -

jects oder des Prädicats hernehmen soll ; denn nach genauer

Untersuchung der Sache wird er bald finden , aus welchem die

größte Überzeugung zu bewirken möglich sey . Weiß er zum
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voraus , auf welches von beyden z . B . der Ankläger die Klage
gründen wird , so ist seine Wahl oft dadurch bestimmt . Können
ihm beyde zu Beweisgründen dienen , und er ist ungewiß ,
woraus der Ankläger hauptsächlich bestehen wird , so kann er
einen doppelten Beweis führen , den einen aus der Natur des
Subjecls , den andern vom Prädicat hergenommen .

Bey einem aus der Natur der Sache hergenommene, .
Beweise setzt Cicero drey besondere Fälle . Entweder gründet
sich der Beweis auf die ganze Natur der Sache , so daß der
Redner beweisen kann , das Wesen der Sache mache sein An¬
geben nothwendig ; oder wenn das Wesen der Sache nicht be¬
stimmt werden kann , so nimmt man alle ihre Eigenschaften
besonders und zeigt , wie jede den Satz bestätigt ; oder die
Hauptsache kommt nur auf eine einzige Eigenschaft der Sache
an , so hält man sich an diese allein . Im ersten Falle ist also
der Beweisgrund die Sacherklärung ( clelmitio rei ) , im

zweyten die Zergliederung der Sache , wodurch alle ihre
Eigenschaften angegeben werden (partium enumoratio ) : im
dritten Falle endlich ist der Beweisgrund eine Worterklä¬

rung ( notatio nomiklis ) , da man aus dem Nahmen der
Sache , wodurch ihr eine gewisse Eigenschaft beygelegt wird ,
den Beweis herleitet . Kann man auf keinem dieser geraden
und kurzen Wege zum Beweise der Sache kommen , weder
durch das Subject noch durch das Prädicat des Hauptsatzes ,
so muß man sich außer der Sache nach irgend einer Wahr¬
heit umsehen , mit welcher der zu erweisende Satz in einer
solchen Verbindung steht , daß er selbst aus jener herzuleiten ist.

Die Beweise durch Jnduction bestehen darin ,
daß der Redner für den Fall , welchen er zu beweisen hat ,
analoge , » ähmlich solche Fälle aussucht , in denen die Wahr¬
heit des seinigen unzweifelhaft erscheint , wornach er dann aus
diesen besondern Fällen entweder einen allgemeinen , oder auf
einen andern besondern , jenem ähnlichen Fall , paffenden Schluß
macht .

Diese Beweisart Harden Vortheil , daß sie die vorzutra -
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ge,iden , analogen Falle als Beschreibungen oder Erzählungen

einkleiden kann , wodurch sie sehr anschaulich und daS Gefühl

ansprechend gemacht werden .

Bey dieser Beweisart muß der Redner insbesondere darauf

achten :
1 . daß die Fälle , welche er als analog vorträgt , mit dem¬

jenigen Falle , über welchen eigentlich das Urtheil des Zuhö¬

rers bestimmt werden soll , wirklich die vollkommene Ähnlichkeit

haben ;
2 . daß die Wahrheit , von welcher er den Zuhörer überzeu¬

gen will , in den angeführten , analogen Fallen klar und offen

erscheine ;
3 . daß die analogen Fälle nicht aus zu hohen oder zu

entfernten Sphären hergenommen werden , damit der Zuhörer

sie leicht und richtig auffafse ;
4 . daß der Zuhörer nicht zu früh merke , was der Redner

mit den angeführten Analogien erzielen will , folglich vom Vor -

urtheil frey bleibe .

Weniger populär als diese Beweisart ist d i e durch den

Vernunftfchluß , Syllogismus , der aus zwey Vor¬

dersätzen , die unläugbar seyn müssen , und aus dem daraus flie¬

ßenden Schlußsätze besteht . Die Rede erhalt bey dieser Beweis¬

art gewöhnlich fünf Theile : der erste enthält den deutlichen

Vortrag des Obersatzcs ; der zweyte die vollkommene Bestä¬

tigung dieses Satzes ; der dritte den Untersatz ; der vierte

dessen Bestätigung ; der fü nfte den Schluß . Auf den zwey -

ten und vierten Theil ist, da sie die wichtigsten sind, vom Red¬

ner der meiste Fleiß zu verwenden .

Hier kann sich der Redner mit Vortheil der Erweite¬

rung ( arnplilicatio ) bedienen , welche darin besteht , daß er

seinen Gegenstand nicht bloß auf die kürzeste Wxise anzeigt ,

sondern , um die Vorstellung zu verstärken und lebhafter zu ma¬

chen , alle der Sache zugehörigen Eigenschaften , Umstände ,

Verhältnisse und Wirkungen zusammen stellt , wodurch die Haupt - ,

Vorstellung ihre wahre Größe und Stärke gewinnt . So z . B .
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wird der Satz : „ Gott ist allwissend ;

" erweitert durch die Bey -
fügung : „ Alles Vergangene / Gegenwärtige und Zukünftige ,
alles , was wirklich geschieht oder bloß möglich ist, stellt sich ihm
deutlich dar . " — Die Erweiterung kann aber entweder bey ein¬
zelnen Gedanken oder bey ganzen Theilen der Rede Start fin¬
den , und am Schlüsse zur Verstärkung insbesondere in zwey
Fällen :

a) Damit der Zuhörer auf denjenigen Vorstellungen , von
denen der Redner sich die meiste Wirkung erwartet , länger
verweile . Der Redner wiederhohlt deshalb das Gesagte nvch -
mahl auf eine andere Art , indem er etwas hinzu sehr , das die
Aufmerksamkeit aufdenselben Begriffen festhält , oder die Haupt¬
sache von einer andern Seite oder in einem andern Lichte zeigt .

k>) Um den Vorstellungen ( wenn sie zu einfach oder ab-
stracl sind) nebst ihrer Gründlichkeit und Wahrheit auch ästhe¬
tische Kraft zu geben , das heißt , um sie durch verstärkende
Nebenbegriffe lebhafter und anschaulicher zu machen .

So wichtig und vortheilhafl aber auch die Erweiterungen
für den Redner sind , so muß er sich wohl huren , ihre wahre
Kraft nicht falsch zu gebrauchen , folglich zu zerstören , welches
gewiß geschehen würde , wenn er ihre Wirkung nur in der
Menge der Wörter , in bloßer Wiederholung des schon Ge¬
sagten mir andern Ausdrücken , oder in der Anhäufung unbe¬
deutender Nebenvorstellungen suchen wollte .

Außer diesen Beweisarlen unterscheidet man auch noch die
überzeugenden und die überredenden , rein sitt¬
liche und Beweise oder Beweggründe der Klugheit .

Was nun die Stellung und Aufeinanderfolge der Be¬
weise betrifft , so gilt hier die Hauptregel , daß die überzeu¬
genden Beweise den u b e r r e d e n d e n voran gehen müssen ,
indem jene die Vernunft des Zuhörers befriedigen , diese aber
mehr auf Gemurh und Phanrane wirken . Eben so müssen auch
die r c i n si t l l i ch e n Beweggründe früher als die der
Klugheit au -g,-stellt werden , und die schwachern in der
Drdnung vor ten starker « ; doch ist es gut , die starker « ein -
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zeln auszuführen , die schwachem aber in Kürze an einander

zu drängen .
Überdieß sind dem Redner Key der Stellung und Anord¬

nung der Beweise noch folgende Regeln >zu empfehlen :

s ) Der Redner hüte sich , Beweisgründe von verschiede¬

ner Art und Beschaffenheit unter einander zu mischen . Man

hat deßhalb alle Beweisgründe unter drey Hauptgesichtspuncre

gestellt : a) daß etwas wahr ; b ) daß etwas moralisch recht und

schicklich ; o) daß etwas gut und nützlich sey .

b ) Der Redner stelle nicht nur , wie schon gesagt wurde ,

die schwächern Gründe vor den stärkern , sondern er beobachte

unter den letzter » sogar die Grade der Starke . Diese Regel

leidet nur dann eine Ausnahme , wenn der Redner nur einen

Haupcbeweis hat , welchen er dann , weil aus ihn das meiste

Gewicht zu legen ist , an die Spitze stellt , um damit sogleich

anfangs den stärksten Eindruck aus die Zuhörer zu machen .

c) Der Redner hüte sich vor unnöthiger Vervielfältigung

und vor zu weiter Ausdehnung der Beweise . Dieß beschwert

das Gedächrniß und schwächt den Nachdruck , woraus oft Dun¬

kelheit und Ermüdung erfolgen .
ck) Zu jedem Beweise werden vorzugsweise zwey Eigen¬

schaften erfordert : Wahrheii oder doch Wahrscheinlich¬

keit , und D e ut l i ch k e i t oder Kl arh e ik .

e) Von großer Wichtigkeit ist bey den Beweisen auch der

Ton , in welchem sie vorgetragen werden , woraus hervor -

gehcn muß , daß der Redner von der Wahrheit und Gerechtig¬

keit der Sache , für welche er spricht , in seinem Innern selbst

sich überzeugt halte . Im entgegengesetzten Falle verlieren auch

die stärksten Gründe viel von ihrer Kraft .

t) Endlich laste der Redner ja nie merken , daß er den

Beyfall erzwingen oder erschleichen wolle .

Manchmahl kann sich der Redner bey seinen Beweisen auch

mir Vorrheil der G cg ensatz e ( Antithesen ) bedienen ; den »

die Zusammenstellung von zwey sich ganz unähnlichen , >a enr -

Zezengesttzlen Gegenständen bewirkt nicht nur eine besondere Leh»
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Hastigkeit der Anschauung / sondern sie gibt auch einen Maß¬
stab / die Größe der Gegenstände zu schätzen.

Hieher gehören auch die b e w e i se n d e n Beyspiele ,
welche der Redner in der Absicht anführt / um das allgemein
Gültige einer Wahrheit durch einen oder mehrere einzelne Falle
besonders anschaulich zu machen . Hierbey gilt die Regel ; die

Kraft der Beyspiele ist desto größer , je naher die als Beyspiele
angeführten Falle den Zuhörern liegen .

Schwieriger als die gerade Beweisführung ist
die W id e r l eg u n g , da der Redner im letzter » Fall gegen
Menschen zu kämpfen hat , die durch Vorurtheile oder aus

Jrrthum re. gegen eine Sache eingenommen sind, wo er dann ,
ehe er den Zweck der Widerlegung erreiche » kann , die obwalten¬
den Vorurtheile oder Jrrthümer zuerst heben und vernichten muß .

Man halt gewöhnlich etwas für glaubwürdig wahr entwe¬
der : s ) weil Scheingründe dafür sprechen ; l>) weil die Sache
mit unfern Vorurtheilen oder Neigungen übereinstimmt ; c)
weil man für die Person , welche die Sache behauptet , eingenom¬
men ist . Hat der Redner entdeckt , aus welcher dieser drey
Quellen die zu widerlegenden Jrrthümer oder Vorurtheile ent¬

springen , so muß er hiernach seine Widerlegung selbst einrichten .
Es gibt aber vorzüglich drey Hauptarten der Widerlegung :
1 . Der Redner verwirft das Fundament , worauf der

zu widerlegende Satz sich gründet .
2 . Er zeigt , daß dasjenige , was daraus geschlossen wor¬

den , nicht daraus folge .
3 . Er stellt dem Scheinbaren etwas entgegen , das mehr

Wahrscheinlichkeit für sich hat .

Manchmahl nimmt der widerlegende Redner seine Zuflucht

zu den Waffen des Scherzes und des Spottes , deren er sich
jedoch rechtlicher Weise nur da bedienen kann , wo es gilt ,
völlig grundlose und ganz alberne Angaben und Behauptungen

zu zernichten .
Überblicken wir nun die Quellen , aus welchen die Be¬

weise hergenommen werden können , in gedrängter Kürze , so
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kann dieß geschehen : ! , aus Wahrheiten / die keines weitern Be¬

weises bedürfen ; 2 . von Personen ; 3 . von Handlungen ; 4 - vom

Orte ; 5 . von der Zeit , und zwar entweder im Allgemeinen

oder in besonderer Hinsicht , z . B . Winter , Sommer , Tag

oder Nacht rc . ; 6 . vom Zufall , der bey manchen Begebenheiten

eine große Rolle spielt ; 7 . von ähnlichen , unähnlichen , oder

ganz entgegengesetzten Dingen . 8 . von Beyspielen u . a.

Wird der Beweis von einer Person hergenommen , so

kann dieß wieder geschehen von ihrer Familie , von ihrer Natio¬

nalität/von ihrem Geschlecht , von ihrem Alter , von ihrem

Stande , von ihrer Gemüthsart , von ihrer Lebensweisere . ;

so wie bey Handlungen der Beweis daher geführt werden

kann : ob etwas , was und wie es geschehen ist.

§ . 42 .

Der Schluß .

Der Schluß der Rede muß alle Kraft aufbiethen , um

den durch die vorhergehenden Theile herbeygeführten Eindruck

auf das Höchste zu steigern und ihn bleibend zu machen .

Der Schluß richtet sich nach der Beschaffenheit der ganzen

Rede , läßt also die größte Verschiedenheit zu . Von Wichtigkeit

ist eS , den rechten Zeitpunct zu finden , wo man schließen

soll , damit weder unerwartet und unvollendet abgebrochen ,

noch auch der Zuhörer mehr als nöthig hingehalten werde und

deßhalb ermüde , da doch der Redner am Schluffe vielmehr

trachten muß , die Gemüther zu erwärmen und in denselben

einen vortheilhaften Eindruck sowohl für die Sache als für sich

selbst zurück zu lassen .
O.uintilian unterscheidet zwey Arten des Redeschluffes .

Die erste liegt im Stoffe selbst , indem der Redner die Seele

des Zuhörers dadurch aufregt und hinreißt , daß man gleichsam die

Essenz des Gesagten zusammen drängt und alle Hauptthcile so

kurz als möglich nochmahl überblickt ; denn jedes Verweilen

bey dem Einzelnen wäre nicht eine Wiederhohlung , sondern
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eine neue Rede . Hier handelt sich

's vor Allem um Kürze und

Nachdruck .
Die zweyte Schlußakt besteht in Erregung der Affecte .

Hier biethet sich dem Redner oft die schickliche Gelegenheit zur
Erregung des Mitleids ; doch darf er dabey nicht zu lange ver¬

weilen , sonst erkaltet die Rührung und weicht der Besonnen¬

heit . Überhaupt gilt bey Erregung der Affecte die Regel , daß
der Redner ein immerwährendes Steigen beobachte - weil Alles ,

wodurch das Gesagte nicht erhöht wird , eine Schwächung
bewirkt , und weil jeder Affect , der herabgestimmt wird , auch

leicht ganz vergeht .
Insbesondere ist die Erregung der Thronen für den Redner

ein schwieriges und gefährliches Geschäft , indem hier kein Mit¬

tel wegbleibt , sondern nur die Extreme : entweder tiefe Rüh¬

rung , oder , wenn diese dem Redner hervor zu bringen nicht ge¬

lingt , Geringschätzung , ja selbst Gelächter Platz greift .

Durch Affect - Erregung werden die Zuhörer erst eigentlich

für die Sache iutereffirt . Fangen sie erst an , mit dem Redner

Haß und Liebe zu rheilen , dann erscheint ihnen die abgehan -

delre Sache gleichsam als ihre eigene . Der Redner , der hier

rühren will , muß selbst gerührt scyn oder wenigstens so erschei¬

nen . Er muß ferner hier besonders auf Gemüth und Phantasie

zu wirken trachten , folglich kräftig und lebhaft schildern und

den leidenschaftlichen Gegenstand mehr im Ganzen zeigen , ohne

die Aufmerksamkeit auf einzelne Theile und auf deutliche Vor¬

stellungen zu richten , und ohne viel zu zergliedern und zu

untersuchen . Er muß hier durch größere Massen das Herz be¬

wegen , die Einbildungskraft entflammen . So kann die Rüh¬

rung , wo der Zweck des Redners es erfordert , bis zur Erschür -

rergng gesteigert werden .

§ 43 .
Hauptgattungen der Rede .

Die eigentlichen Reden werden in geistliche und welt¬

liche abgetheilt . Tue geistliche Rede ( P r e d ig t, K an -
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jelrede , Kanzelvortrag ) hat die Beförderung der Re¬

ligion zum Zwecke ; die übrigen Redegattungeii werden die

weltlichen genannt .
Beyde sind :
s) lehrende , so fern sie Erkenntnisse ;
k) erweckende , so fern sie Gefühle ;
c) bewegende , wenn sie Begierden oder Verab¬

scheuungen annehmen wollen.
Die lehrenden Reden sind wieder entweder
u) dogmatische , so fern sie allgemeine Wahr¬

heiten lehren , oder
l>) historische , wenn sie individuelle Wahrheiten ,

nähmlich Thatsachen , lehren .
Die historischen Reden sind dann wieder entweder

n) erzählende , wenn sie Begebenheiten ;
t>) beschreibende , wenn sie solche Thatsachen vertra¬

gen, die keine Begebenheiten sind .

Außerdem unterscheidet man noch unter den weltlichen Re¬

den die g e r ich ll i ch en , die un t e r h a l ten d e n , und die ge¬

mischten ; ferner : die Anrede ( iiaranZue ) , Schulre¬

den , Lobreden rc.

§ . 44 -

Die geistliche (religiöse ) Rede .

Die geistlichenReden werden hier ausführlicher behandelt ,

da sie , ihrer hohen Bestimmung wegen , von vorzüglicher Wich¬

tigkeit sind , und den höchsten Gegenstand : das Glück dieses ,

und die Seligkeit des ewigen Lebens, behandeln .

Die Theile der geistlichenRede sind : i . das Gebeth ; 2 . der

Eingang ; 3 . der Übergang ; 4 - das Thema , der Hauptsatz ;

5 . die Eintheilung ; 6 . die Ausführung ; 7 . dev Schluß .

Das Gebeth am Anfang einer geistlichen Rede bewirkt

in den Zuhörern die feyerliche Stimmung durch Erhebung deS

Gemürhes zu Gott . Es muß nicht nur mir dem Inhalt der

Rede in Verbindung stehen, sondern insbesondere auch den Lha -

Philosoph . Abthctt. V . Land . A a
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rakter ehrfurchtsvoller Demuth , kindlichen Vertrauens und feyer -
licher Würde haben . Es muß mit tiefer Rührung des Gefühls
einen einfachen natürlichen Ausdruck und die Sprache des Her¬
zens vereinige » . Es kann auch am Schluffe der Rede sehr wirk¬
sam angebrachr werden .

Der Eingang sey insbesondere einfach , leicht faßlich,
und dem Thema angemessen . Der Übergang zu dem letzten ,
sey ungezwungen , ohne hervorragende Schönheit der Gedanken
und Ausdrücke .

Das Thema fordert nebst der logischen Bestimmtheit eine
vorzügliche Klarheit und Deutlichkeit des Ausdrucks , damit es
dem Zuschauer ganz verständlich werde , dessen Fassungskraft
auch bey der Wahl des Thema zu berücksichtigen ist . Nebst dem
muß sich dasselbe auch auf die Veranlassung der geistlichen Rede
beziehen , oder von ihr hergenommen seyn . Die Veranlassungen
sind aber entweder :

s ) ordentliche , wie die Sonn - und Festtage , mit dem
für dieselben festgesetzten biblischen Texte , in deren Gemäßheit
das jedeimahlige Thema gewählt werden muß ;

k ) außerordentliche , wie z . B . bey Antrittspredig¬
ten , Trauungen , Leichenbestaltungen rc.

Die Eintheilung dient zur nähern Auseinandersetzung
der in der Proposicion des Thema angegebenen Idee des Gan¬
zen . Die Glieder der Eintheilung müssen daher unter der ge-
theilten Idee wirklich vorhanden seyn , und zwar so , daß dieß
leicht bemerkbar ist, und die getheilte Idee erschöpft wird . Übri¬
gens gellen hier nicht nur die für die Eintheilung im Allgemei¬
nen gegebenen Regeln , sondern auch die für die Proposicion des
Thema ertheilten Vorschriften .

WaS nun die Ausführung betrifft , so erhält diese eine
verschiedene Motivirung , je nachdem die geistliche Rede zur
lehrenden , zur erweckenden , oder zur bewegenden Gattung gehört .

Regeln der Ausführung für die zur lehren¬
den Gattung gehörige geistliche Rede :
Der Zweck derselben ist entweder :



a) Erläuterung der Gedanken , welche das Thema ent¬

hält ; oder
b ) Beweis ihrer Wahrheit ; oder '

c) Beydes zugleich .
Die Erläuterung der Gedanken kann entweder syn th e -

t isch oder a n a ly ti sch geschehen .

„ Analytisch,
"

sagt Maas ; , „ wird ein Gedanke erläutert ,
wen » man von dem Begriffe zu den einzelnen Merkmahlen durch
Trennung übeigeht ; wenn man aber umgekehrt von den ein¬

zelnen Merkmahlen durch Zusammensetzung zu dem Begriffs
übergeht , so ist die Erläuterung synthetisch . Bey der erster »
wird der Begriff als gegeben betrachtet und in seine Be -

siandtheile aufgelost . Bey der andern sieht man die B e st a n d -

theile als gegeben an und setzet den Begriff daraus zusam¬
men . Bey der analytischen Erläuterung kann man zuerst aller -

ley Beyspiele oder Fälle in concrelo verlegen , wo der zu er¬
läuternde Begriff vorkommt und auf bestimmte Gegenstände
angewendet wird . Bey der synthetischen Erläuterung findet die¬

ses Verfahren nicht Statt . Hier muß zuerst ein Nachdenken

( rollaxi » ) über die einzelnen Merkmahle des Begriffs veran¬

laßt und der Begriff durch Combination in der Seele der Zu¬

hörer gleichsam erst erzeugt werden . Alsdann kann man daraus

Fälle ableiten , auf welche der Begriff sich anwenden laßt , und
kann ihn , durch Anwendung auf diese Fälle , lebhafter und an¬

schaulicher machen . Sehr wohl wird es gerhan seyn, wenn man
die concreten Fälle , welche zum Behufs einer Erläuterung aus¬
gestellt werden , aus dem Kreise des gemeinen Lebens hernimmt .

Dergleichen Fälle , zumahl wenn sie unter den Zuhörern selbst
wirklich gewesen oder noch wirklich sind, werden am klärsten ge¬
dacht und ziehen die Aufmerksamkeit am meisten an . Sie sind

daher am besten dazu geschickt , der beabsichtigten Erläuterung

zu Statten zu kommen . — Übrigens muß nach den gegebenen
Umständen beurtheilt werden , welcher Weg bey einer vorzuneh¬
menden Erläuterung einzuschlagen sey, der analytische oder der

synthetische . Wenn die concreten Fälle , in welchen der zu er -

Aa 2
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läuternde Begriff oder Satz gebraucht wird , sehr bekannt sind,
so wird der analytische in der Regel den Vorzug haben ; denn
durch die Darstellung der concreten Falle , wenn sie sonst zweck¬
mäßig gewählt sind , wird sogleich die Aufmerksamkeit fixirt ;
welches bey dem synthetischen Wege schwerer zu erreichen ist,
weil man hier mit der Betrachtung allgemeiner Merkmahle
ansängt ." —

Der geistliche Redner bedient sich sowohl rationeller als auch
empirischer Beweise ; nur muffen sich die letzter » vorzüglich auf
solche Erfahrungen gründen , welche die Zuhörer entweder selbst
gemacht haben oder doch machen können . Werden Erzählungen
aus der Bibel als Beweisgründe angeführt , so gellen sie gleich
den empirischen , das ist, als unbezweifelce Thalsachen , aus wel¬

chen dann einleuchtende Folgerungen zu ziehen sind . Werden

Deuksprüche aus der Bibel als Beweisgründe angeführt , so ist
darauf zu achten :

a) daß der zu beweisende Satz wirklich in der biblischen
Stelle liege , worauf man ihn baut ;

b ) daß er leicht daraus zu erkennen sey.

L ) Regeln der Ausführung für die zur erwe¬
ckenden Gattung gehörige geistliche Rede .

Zn einer erweckenden geistlichen Rede , sie sey nun

ganz oder nur zum Theil , mittelbar oder unmittelbar erweckend ,
sind hier drey Hauptfälle möglich , nähmlich :

1 . Erweckung des Gefühls der Bewunderung und Vereh¬

rung Gottes ;
2 . die Erweckung des Wahrheitsgefühls ;
3 . die Erweckung des moralischen Gefühls .

Im ersten Falle darf der Redner nicht bloß allgemeine Be¬

griffe von den göttlichen Vollkommenheiten geben , sondern er

muß dieselben auch unter anschaulichen Bildern , oder in ihren
Wirkungen darstellen , wozu ihm die Bibel die reichsten Quel¬
len liefert .

Im zweyten Falle muß der Redner an dem Gedanken ,



für welchen er das Wahrheitsgefühl erwecken will , dasjenige ,
worin seine Übereinstimmung oder Nichtübereinstimmung mit

den Denkgesetzcn eigentlich liegt , herausheben und so lebhaft als

möglich bemerkbar machen .
Im dritten Falle muß der Redner an dem Gegenstände ,

für welchen er das moralische Gefühl erwecken will , dasjenige ,
was dem Siltengesetze gemäß oder entgegen ist, besonders aus¬

zeichnen und in das hellste Licht setzen.

L ) Regeln der Ausführung für die geistliche
Rede , welche zur bewegenden Gattung

gehört .
Diese Rede muß zu Handlungen antreiben , welche mora¬

lischen Werth haben . Diesen Zweck zu erreichen , muß sie dem

Menschen die ihm als Vernunftwesen zukommende Würde , und

seine Erhabenheit über die übrige Natur , welche darin liegt ,
daß er nach den Gesetzen seiner eigenen Vernunft und um ih¬
retwillen zu handeln vermag , so lebhaft als möglich fühlbar ma¬

chen . Durch Anregung dieses Bewußtseyns , dieses Gefühls des

in ihm liegenden göttlichen Funkens wird sie das Gemürh stär¬
ken und erheben , und dadurch bewirken , daß er das Gute ihut ,
weil die Vernunft es verlangt .

Die bewegende geistliche Rede muß ferner in dem Zuhörer
die edlere Selbstliebe erregen , die ihn auf fein wahres ei¬

genes Wohl aufmerksam macht , nebst dem aber auch die allge¬
meine Menschenliebe entflammen , damit er für das Wohl An¬

derer handeln möge , und seinen schönen Einfluß auf sie erkenne .
Die Rede darf daher alle jene Leidenschaften und Affecte , welche

zu solchen guten Zwecken lenken , wie z . B . Muth , Ehrbegierde ,
Mitleid re. erregen , nur nicht in einem so hohen Grade , daß
die dadurch bewirkten Handlungen ganz allein aus der Leiden¬

schaft und gar nicht aus rein sittlichen Triebfedern entspringen ,
weil sie dann keinen moralischen Werth hätten .

Der Schluß der geistlichen Rede kann verschieden seyn .
Es werden hier nur einige Hauptarten desselben angeführt .

Diese sind :
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a) der Redner macht darin von den vorgetragenen Wahr¬

heiten die Anwendung auf die Zuhörer ; oder
ft ) er wiederhohlt die Hauptgedanken der Ausführung

lebhaft und in gedrängter Kürze , und endigt dann mit einem

vorzüglich kräftigen und schönen Gedanken , oder mit einem er¬
greifenden biblischen Denkspruche , welcher die vorgetragenen
Haupt -Ideen in sich enthält und nochmahl auflodern läßt ; oder

c) er veranlaßt die Zuhörer , in Absicht auf die vorgetra -

genen Wahrheiten eine Selbstprüfung anzustellen ; oder
ft ) er fügt fromme Wünsche , Ermahnungen , Birten re . bey .
Im Ausdrucke muß die geistliche Rede Würde und Po¬

pularität verbinden , folglich in Hinsicht auf die erste alles Ge¬
meine , Platte und Niedrige , in Hinsicht auf die letztere alles

zu Hohe , Gelehrte und Fremdartige oder zu wenig Bekannte
vermeiden . Zu diesen beyden Eigenschaften muß noch die Wärme
des Vortrags hinzukommen .

Übrigens ist dem geistlichen Redner , bey den eigentlichen
Kanzelvorträgen insbesondere noch zu empfehlen :

a) Daß er auf die Einheit der Predigt bedacht sey ,
das heißt , daß in derselben ein Hauptpunct vorherrsche , auf
welchen sich Alles bezieht , wodurch sie den bestimmtesten Ein¬
druck hervorbringt .

ft ) Er wolle nicht Alles sagen , was sich über einen Ge¬

genstand sagen laßt , sondern wähle nur das Treffendste und

Eindringlichste . Er muß daher Manches als bekannt vorausse¬

tzen , Manches nur kurz berühren , sonst geräth er in die Ge¬

fahr , seinen Vortrag zu überladen .
c) Er suche das , was er sagt , dem Zuhörer , indem er sich

gleichsam in dessen Stelle und Lage versetzt , so ans Herz zu
legen , das; jeder glauben mag , die Rede sey an ihn besonders

gerichtet .
ft) Er hüte sich , in den Ton eines Schriftstellers zu

fallen , und vergesse nie , daß er das lebendige Wort zu einer

Gemeinde spricht , daher er alles Speculative und Abstracle zu
vermeiden hat .
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e) Er bedenke stets , zu welchen Zuhörern er zu sprechen

hat , und richte seine Anleitungen und Ermahnungen hiernach

ein ; es ist daher das Studium des . Lebens und des Herzens

vorzüglich zu empfehlen .

§ . 45.

Die weltliche Rede .

Sie nimmt ihren Stoff aus den Angelegenheiten des

öffentlichen und bürgerlichen Lebens . In dieser Hinsicht sind

die zwey Hauptgattungen der weltlichen Rede :

g) Die gerichtliche ( anklagend oder vertheidigend ) ;
t>) St a a t s r e d e n, bey feyerlichen Gelegenheiten , z . B .

bey Thronbesteigungen , Einweihungen neuer Institute oder

Behörden , Friedens - Congressen , Bundesversammlungen , Par¬

lamentsreden .

§ . 46.

Gerichtliche Reden .

Bey gerichtlichen Reden ist der Redner auf die Gesetze

und bürgerlichen Verordnungen eingeschränkt . Die Anwendung

derselben auf den Gegenstand der Verhandlung ist hier sein ein¬

ziges Geschäft , und verwehrt jede Einmischung der Phantasie .

Der Redner kann sich daher in diesem Falle die — an und für sich

elastischen , gerichtlichen Reden des AlcerrhumS schon deßhalb nicht

zu Mustern eigentlicher Nachahmung nehmen ( selbst die Mei¬

sterwerke eines Demosthenes und Cicero nicht ) , weil das Gerichts¬

wesen in Griechenland und Rom sine von der neu - europäischen

ganz verschiedene Einrichtung hatte , indem daselbst die Entschei¬

dung von Rechtsstreiten größer « Theils der Billigkeit und den

Einsichten der Richter überlasten blieb , folglich die Redner mehr

der Beredsamkeit als der strengen Rechtswissenschaft huldigten ;

es epistirten sogar eigene sogenannte Pragmatici , deren Ge¬

schäft es war , für oder wider eine Sache die Rechtsgründe zu
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sammeln , und selbe dem Redner zu liefern , der sie dann mit
allem Schmucke der Beredsamkeit für den oratorischen Vortrag
ausstattete , ja sogar manches wagen konnte , was jetzt als

Theatercoup gar nicht gestattet würde .
Dem neuern Sachwalter ist vor allem eine gründliche

Kenntniß der bürgerlichen Gesetze nöthig , ohne diese würde
alles rednerische Talent ihm wenig nützen . Ausgerüstet mit je '

ner Rechtskenntniß , muß er sich die ihm übertragene Streit¬

sache in ihrem ganzen Umfange , mit allen Umständen und Be¬

ziehungen , vollkommen eigen machen .
Cicero erzählt im zweyten Buche seines Werkes vom Red¬

ner : er pflege sich mit jedem , der ihm die Führung eines Rechts ?

Handels übertrage , in ein umständliches Gespräch einzulajsen ,
wobey er die Vorsicht gebrauche , jeden Dritten von solchen
Unterredungen fern zu halten , damit sein Client sich desto offe¬
ner erkläre ; er selbst fasse dann jeden Einwurf , der sich ihm
darbiethe , auf , und übernehme gewisser Maßen die Rolle des

Gegners , um dadurch desto mehr der Wahrheit auf die Spur
zu kommen und auf jeden Punct der Untersuchung hinlänglich
vorbereitet zu seyn . Nachdem der Client sich entfernt habe ,
pflege er alles , was dieser ihm vorgetragen , nochmahl zu über¬
denken , und zwar in drey ganz verschiedenen Beziehungen , in¬
dem er sich aus seinem eigenen Gesichcspuncle zugleich in den
des Richters und des gegenseitigen Sachwalters versetze .

Das Bestreben der gerichtlichen Beredsamkeit muß vor¬

züglich dahin gehen : die Aufmerksamkeit fest zu halten , die

gebrauchten Gründe in ihr volles Licht zu setzen , ihnen das ge¬
hörige Gewicht zu geben und zu verhindern , daß nichts unbe¬
merkt vorüber gehe . Die gerichtliche Beredsamkeit fordert daher
die schärfste Präcision der Gedanken in einem gemäßigten ,
nicht zu lebhaften Ausdrucke . Der Redner enthalte sich aller

überflüssigen Wortfülle , aller langen und verwickelten Perioden ,
sondern suche mit wenigen Worten viel zu sagen .

Die Präcision , deren sich der gerichtliche Redner zu beflei¬
ßigen hat , ist dreyfach :
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a) in der deutlichen Darstellung des eigentlichen Streit -

punctes ;
b ) in der Angabe und Fixirung der Umstände , welche

zugegeben und welche widersprochen werden ;

c) in der Anordnung und Verbindung aller Theile des

Vortrags .
In der Erzählung von Thatsachen sey der Sachwalter ja

nie umständlicher , als es absolut nothwendig ist , vermeide alle

überflüssigen Nebenumstände , und beschränke sich immerzu auf

die wesentlichen . Die Rede gewinnt dadurch Übersicht des Er¬

zählten , Stärke und bleibenderen Eindruck . Die meiste Aus¬

führlichkeit ist dem Redner Key der Beweisführung gestattet ,

indem er die Beweisgründe so entwickeln und erörtern muß ,

daß sie vollkommen aufgefaßt werden und die Beschauung aus

verschiedenen Gesichtspuncren vertragen . Bey Widerlegung

der vom Gegner angeführten Gründe hüte sich der Redner ,

diese durch Verdrehen oder Lächerlichmachen entkräften zu wollen .

Kämpft er mit so zweydeutigen Waffen , so geräth er in die Ge¬

fahr , Mißtrauen gegen die Ehrlichkeit seiner Person und ge¬

gen die Gerechtigkeit seiner Sache , folglich ein ungünstiges Vor -

urtheil gegen beyde zu erwecken . Er wird besser thun , die Grün¬

de, welche der Gegner vorbringt , sogar selbst genau und aufrich¬

tig anzugeben , indem er dadurch die Vermuthung erregt , daß er

in die Güte seiner Sache volles Zutrauen setzt und es gar nicht

für nöchig hält , sich durch Kniffe und Schleichwege zu helfen .

Den Witz kann er demnach höchstens nur da spielen lassen , wo

es sich darum handelt , die Absurdität der Gründe des Gegners

in ein grelles Licht zu stellen .

Eine gewisse Wärme steht dem Sachwalter bey der Füh¬

rung rechtlicher Verhandlungen allerdings wohl an , da er die

Stelle seines Clienten einnimmt und dessen ganzes Interesse ver -

theidigt ; doch hüte er sich , auch hierin nicht zu weit zu gehen

und mit dem Gefühl der Theilnahme zu verschwenderisch zu seyn .

Dabey vergesse er nie , die Würde seines Charakters zu behaup¬

ten und selbe stets durchleuchten zu lassen .
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Was übrigens von den Theilen einer Rede überhaupt ge¬

sagt worden ist / muß hier nach Beschaffenheit der Sache seine
Anwendung finden .

§ . 4? .

Die historische Rede .

macht individuelle Thatsachen und ihre Folgen so anschau¬
lich / daß die Einbildungskraft dieselben leicht auf¬
saffen und zu einem klaren Bilde zusammenstellen kann ; dabey
aber muß insbesondere dafür gesorgt seyN / daß der Verstand
das Daseyn oder Entstehen der Thatsachen begreifen / und ihren
Zusammenhang mit ihren Ursachen einsehen könne . Den Ver¬
stand beschäftigt die historische Rede überdieß auch noch da¬
durch , daß sie zweckmäßige Betrachtungen entweder ausdrücklich
einwebt , oder dieselben nur so veranlaßt , daß sie sich von selbst
ergeben .

Daß die historische Rede übrigens als stylistisches Product
die , der historischen Schreibart überhaupt zukommenden Eigen¬
schaften : Klarheit , Lebhaftigkeit , Kürze , Einfachheit , mäßigen
Gebrauch der Figuren , Würde rc. haben muß , versteht sich selbst.

§ . 48.

Die dogmatische oder lehrende Rede .

Sie ist bestimmt , unmittelbar auf den Verstand zu wir¬
ken, indem sie allgemeine Wahrheiten darstellt , und ihre Haupt¬
gedanken größten Theils abstract sind . Der Geschmack hat dem¬
nach in der Darstellung hier kein anderes Geschäft , als , soweit
es dem Zweck des Ganzen nicht entgegen ist, Nebenvorstellungen
einzufiechten , welche die Anschaulichkeit befördern , und dadurch
zugleich die Schönheit im Ausdrucke ; beyde müssen folglich dem
Hauptzwecke untergeordnet , also auch aufgeopfert werden , so¬
bald die logische Vollkommenheit der Rede dadurch im ge¬
ringsten gefährdet würde . Dieß wäre z . B . der Fall , wenn die
stylistische Schönheit die Aufmerksamkeit zu sehr auf sich zöge
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und dieselbe vom Inhalte auf die Form ablenkte . Ist die leh¬

rende Lehre nicht eine gelehrte , sondern populär , so muß der

Redner darauf sehen , das Denkgeschäft den Zuhörern zu erleich¬

tern , und zu diesem Zwecke aus dem ganzen Umfange der

Begriffe vorzugsweise diejenigen aushebe » , welche sie am

schnellsten und hellsten auffassen , also solche , die im Leben

nicht selten sind. Auch wird er wohl rhun , die wichtigsten

Vorstellungen der Empfindung nahe zu rücken .

Hier ist auch das bestimmt ausgesprochene Gesühl des Red¬

ners von seiner eigenen Überzeugung , von großer Wirksamkeit

auf die Zuhörer .
Hierher gehören auch die Schul - und Lobreden .

§ - 49 -

Die unterhaltende Rede .

Sie beschäftigt sich insbesondere mit Schilderung interes¬

santer Gegenstände , und benölhigt Schönheit und Reichthum ,

um auf die Einbildungskraft der Zuschauer anziehend zu wir¬

ken . Oft bedient sich der Redner hier auch des Witzes , des

Scharfsinnes und der Laune mit Glück ; Unterricht und Rüh¬

rung dürfen aber nur nebenbey in ' s Spiel kommen . Zu dieser

Art gehören z . B . Lucians Rede auf einen schönen Saal , und

dessen Lobrede auf die Fliege . In den Werken von Jean Paul

( Friedrich Richter ) findet man treffliche humoristische Reden

eingeflochten .

§. 5o.

Die Anrede (IlarsnZue ) .

Sie verhält sich zur eigentlichen Rede von größerm Umfange

und regelrechter Form , wie das Miniatur - Bild zu einem Ge -

mählde in Lebensgröße . Sie erklärt sich über einen Gegenstand

in irgend einer besondern Absicht , und bey einer besonder » ein¬

zelnen Gelegenheit in zweckmäßiger Kürze . So z . B . hält ein

Feldherr vor der Schlacht eine Anrede an seine Soldaten , ein
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Lehrer an seine Schüler Key Eröffnung des Lehrkurses / ein
Vorgesetzter beym Antritte seiner Ehrensiclle an die ihm unter¬
geordneten Beamten , ein Gesandter Key der Überreichung
seines Creditivs . Hier schreitet der Redner , ohne eigent¬
lichen Eingang , sogleich zu dem Gegenstände selbst , den er ,
ohne ihn erschöpfen zu wollen , ja selbst ohne alle Ausführ¬
lichkeit , in gedrungener Kürze mit wenigen kräftigen Zügen
darstellt . '

§ . 5r .
Der Monolog ( Selbstgespräch ) .

Die Monologe sind entweder wirkliche oder nach -
ge ahmte . Die letztem werden hier betrachtet , in so fern sie
stylistische Darstellungen sind . Sie fordern die genaueste Jndivi -
dualisirung der in einer gewissen Situation dargestellten Per¬
son , und gehören theils in das Gebieth der Poesie , theils in
jenes der Beredsamkeit . In letzterer Hinsicht erscheint der Mo¬
nolog als ein für sich bestehendes Ganzes , da er als poetisches
Product nur Theil eines Ganzen ist , wie z . B . im dramati¬
schen Gedichte .

In jedem Falle aber ist der leidenschaftliche Mono¬
log von dem reflectirenden zu unterscheiden . In letzterer
Hinsicht gibt es auch philosophische Monologe , wie
z . B . die von Schleyermacher . In jedem Monologe aber muß
ein Hauptgedanke , oder eine Hauptleidenschafc ,
oder ein H au p t - A ff ec t als vorherrschend festgehalten und
durchgeführt werden ; denn eben durch jene Einheit entsteht
die Gewalt , welche sich des inner » Menschen so bemächtiget ,
haß seine Ideen und Gefühle in Worte ausbrechen .

In jedem Monologe muß sich auch ein Kampf zwischen
den Vorstellungen , Gefühlen und Trieben offenbaren , da
Phantasie , Gefühls - und Begehrungs - Vermögen in solchen
Gemüthsstimmungen , welche den Monolog veranlassen , sich
stets in vorragender Thätigkeit zeigen . Eben dcßwegen kann
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der Witz im Monolog nur höchst selten und in sehr geringem
Anrheile Statt finden , weil der innere Zustand , welcher ihn
veranlaßc , mir der subjectiven Stimmung des Monologirenden
wenig , oder nur in raschem Vorüberfluge vereinbart wer¬
den kann .

Für den nachgeahmten Monolog , das ist , für den Mo¬

nolog als Product der stylischen Darstellung hat man folgende
Regeln aufgestellt :

а ) Die Gedankenfolge muß bloß durch innere Gründe

bestimmt seyn , nähmlich durch solche , die in den Vorstellungen
selbst liegen .

k ) Im reflectirenden oder Verstandes - Monolog müssen
die Vorstellungen so folgen , wie es nölhig ist , um den Haupt¬
gedanken immer klarer und lebhafter zu machen , oder so , daß
man zur Betrachtung seiner Gründe oder Folgen fortschreitet
und Anwendungen macht .

c) Liegt dem Monolog ein Bild der Phantasie zum
Grunde , so werden , wenn nicht Betrachtungen des Verstan¬
des hinzu kommen , entweder die Merkmahle jenes Bildes nach
einander vorgestellt , oder es folgen andere Vorstellungen , wie

sie mit jenem Bilde sich affociren .
б ) Die Gedanken , welche ein Monolog enthält , müssen

so wichtig und interessant seyn , daß dadurch deutlich wird ,
wie sie es vermochten , die Seele desjenigen , der in ein Ge¬

spräch mit sich selbst ausbrach , in dem dazu erforderlichen Grad

der Starke zu epaltiren .
e) Unbedeutende Nebenvorstellungen müssen , soviel mög¬

lich , ganz wegbleiben .
f) Die Hauptgedanken selbst müssen gedrängt , und mit

kurzen kräftigen Zügen s o ausgedrückt werden , wie die Natur
des Monologs , der nie von langer Dauer seyn kann , es noth ,

wendig macht .

g) Man vermeide im Ausdrucke Alles , was Absicht ver -

rathen würde : alle gesucht - schönen Worte , alle künstlichen
Wendungen u . dgl .
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§ . 52 .

Der Dialog .

Da der Dialog ( das Gespräch ), als stylistisches Product ,
eine Nachahmung der mündlichen Unterredung ist , so versteht
sich vor allem , daß er eben so natürlich seyn muß , wie dieses ,
nur mehr geseilt , weil dem Schreibenden mehr Zeit bleibt ,
den Ausdruck zu bedenken .

Man hat im Dialog auf zwey Hauptsachen zu sehen :
s ) Auf die Gedankenfolge .
k ) Auf den Charakter des Sprechenden .
Was die Gedankenfolge betrifft , so wird diese nicht ,

wie im Monolog , durch innere , sondern hauptsächlich durch
äußere Gründe , nähmlich durch die Fragen und Antworten der
Sprechenden , bestimmt .

In Hinsicht auf den Charakter der Personen
des Gespräches ist für richtige Zeichnung und Haltung zu sor¬
gen , damit alles , was die Personen sagen , demselben ange¬
messen ist , und aus demselben erklärbar wird .

Wird das Gespräch von mehreren Personen geführt , so
ist auch auf die Mannigfaltigkeit der Charaktere zu
sehen , damit nicht bloße Nahmen oder personisicirte Ideen
erscheinen , sondern wirkliche Menschen , indem das Gespräch
sonst zu einer Abhandlung in Fragen und Antworten , oder ein
dialogisirces Agregat von Behauptungen und Einwendungen ,
Gründen und Gegengründen , würde .

Ter Stylist , welcher ei » Gespräch über einen wissenschaft¬
lichen Gegenstand verfassen will , hat nebst den allgemeinen
Vorschriften insbesondere noch zwey specielle Regeln zu beob¬
achten :

s ) Ordnung und Genauigkeit in der Stellung der Be¬
griffe und in der Wahl der Ausdrücke .

b ) Die Nachbildung eines mündlichen Gespräches ,
damit der Leser in der Täuschung erhalten werde , als höre er
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wirklich zwey oder meyrere Menschen von verschiedener Indi¬
vidualität ihre Meinungen und Ansichten über einen interes¬
santen Gegenstand entwickeln . Alle Gegenstände , über welche
keine Verschiedenheit der Meinungen und Ansichten Statt fin¬
den kann , eignen sich , der Regel nach , zur dialogischen Be¬

handlung , als einer rednerischen Darstellung , nicht .
Die philosophischen Gespräche nehmen zweyerley

Formen an , nahmlich :
a ) Die Form einer Unterredung , bey welcher niemand

erscheint , als die sprechenden Personen selbst .
k>) Die Form als Erzählung einer Statt gehabten

Unterredung , wo der Verfasser zugleich mit auflritt , und von
dem Inhalte des Gespräches Nachricht gibt .

Der ersten Form hat sich größten Theils Plato bedient ,
der letzter » Cicero . Plato ' s Gespräche sind zugleich sehr
geistreich und sehr charakteristisch ; doch verliert sich der Philo¬
soph manchmahl in den Dichter . Cicero ' s Gespräche , wie

z . B . das Große vom Redner , vom Alter , über die Freund¬
schaft rc. , zeigen uns einige der ersten und ausgezeichnetsten
Männer des alten Roms , in sehr interessanten gesellschaft¬
lichen Unterredungen .

So kr arische Gespräche werden noch jetzt diejenigen
genannt , die , nach der Methode des Sokrates , in Fra¬

gen und Antworten so eingekleidet sind , daß der Befragte
durch den Fragenden dahin geleitet wird , in seiner Seele

diejenigen Vorstellungen , dis der Fragende in ihm hervor
bringen will , selbst zu entwickeln .

Muster im leichten und launigen satyrischen Dialog ist
Lucian ; viele Gespräche dieses eben so witzigen als beredten
Schriftstellers , haben ungeachtet ihrer gefälligen Einkleidung
eine philosophische Tendenz . Wieland hat uns eine vor¬
treffliche Übersetzung derselben geliefert . Lucia ns Gespräche
im Reiche der Tobten haben die französischen des Fonrenelle
und die englischen des Lytcleton veranlaßt . Echt philosophische
Dialogen sind die moralische » von Hurd und Berkeley

's
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Gespräche über das Daseyn der Materie , worin abstracte

Gegenstände sehr klar und verständlich vorgetragen werden .
Unter uns Deutschen haben Lessing , Mendelssohn ,

Engel , Herder , Wieland rc. sehr schätzbare wissen¬

schaftliche Dialogen geliefert .

Übrigens findet der Dialog nicht nur in den Romanen

überhaupt , sondern vorzugsweise im philosophischen Roman

Start .

tz . 55.
Der mündliche Vortrag .

Ist die eigentliche Rede auch noch so trefflich gearbeitet ,

so kommt noch viel auf den mündlichen Vortrag an ,
die D ecla mation oder sogenannte körperliche Bered¬

samkeit .
Als wesentliche Erfordernisse eines guten Deklamators

werden angegeben :
а) Ein geschmeidiges , durch Übung und Kunstpflege aus¬

gebildetes Organ .
t>) Eine reine , deutliche Aussprache aller Wörter , die

weder übereilt , noch dehnt und zurückhält .

c ) Richtige Betonung .
б ) Genaue Beobachtung der Jnterpunction .

e ) Anstand der körperlichen Haltung .
k) Sicherheit , Festigkeit und Würde , ohne Anmaßung :

Bescheidenheit ohne Schüchternheit ; Lebhaftigkeit ohne Über¬

treibung der Beweglichkeit .

Hie körperliche Beredsamkeit besteht demnach aus

hen zwey Haupttheisen ;
1 . Declamationskunst .

2 . Gebephenkunst .

§ . 54.
Deklamation .

Sie erfordert vor allem eine gute Stimme , das ist ,

« ine solche , die nicht nur wohlklingend , sondern auch
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so biegsam ist , daß sie alle zur Schönheit des Vortrages
nöthigen Modisicationen mit Leichtigkeit annehmen kann ;
widrigen Falls heißl sie eintönig oder klanglos , rauh oder

schneidend . Dem lebhaften Vorträge steht als Fehler der

malte , schläfrige , gedehnte und schleppende gegenüber .
Der Redner muß seine Stimme größten Theils in de»

Mittel tönen , also weder zu hoch noch auch zu lief hal¬
ten . Die Mitteltöne haben für sich , daß sie nicht nur
die natürlichsten , und im Leben die gewöhnlichsten , sondern

zugleich die angenehmsten sind . Uberdieß hüte sich der Redner

sorgsam vor jener Gemeinheit des Tones , welche manchen

Mensche » eigen ist , und bemühe sich vielmehr , seiner Stimme

jenes einschmeichelnde , gefällige Wesen zu geben , von dem man

sagt , daß es an das Herz dringe und Herzen gewinne .
Der mündliche Vortrag muß auch fließend seyn , das

heißl , die Töne müssen mit einer , dem Zuhörer bemerkbaren

Leichtigkeit auf einander folgen . Nebstdem erfordert die Stim¬

me auch die gehörige Verbindung von Mannigfaltigkeit
und Einheit . Die Mannigfaltigkeit besteht in dem

zweckmäßigen Wechsel der hohen , mittler » und liefen Töne ,
wie auch in den Graden der Geschwindigkeit , womit die Worte

ausgesprochen werden und einander folgen , und den Graden

der Stärke und Schwäche der Tone . Bey aller dieser Mannig¬

faltigkeit muß doch auch eine gewisse Einheit in dem Tone

der Stimme herrschen , nähmlich eine gewisse Gleichförmig¬

keit ( nicht Einförmigkeit ) sowohl im Haupcrone , wo¬

mit die Rede vorgetragen wird , als auch in den Graden der

Geschwindigkeit , Starke und Schwäche . Der Redner muß da¬

her alle plötzlichen Übergänge in dieser Hinsicht vermeiden ; er

würde sich sogar lächerlich machen , wenn er z . B . jetzt eine

Reihe von Worten in den höchsten Tönen vertrüge , und a .pf

einmahl in die tiefsten hinab siele , oder wenn er einige Sätze
wie im Fluge forteilen , die unmittelbar folgenden aber , in

bleyernen Fesseln sich schwerfällig dahin schleppend , langsam

fortkriechen ließe .
Philosoph . Abtheil . V . Band . B b
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Diese Beschaffenheit der Stimme muß sich in der Anwen¬

dung vorzüglich darin bewahren , daß sie den Redner fähig

macht , den mündlichen Vortrag mit dem Inhalte der

Rede ( Gedanken und Ausdrücken ) in die innigste Zusammen -

stimmung und Harmonie zu setzen.
Von besonderer Wichtigkeit für den Declamator ist der

Accent , nahmlich jene Modification der Stimme , wo¬

durch ein Wort vor den übrigen bemerkbar ausgezeichnet wird ,
um die Aufmerksamkeit der Zuhörer auf dasselbe hinzulenken ,
und der dadurch ausgedrückten Idee einen vorzüglichen Grad

der Klarheit zu verschaffen .

Jene Modification der Stimme , welche die Accenluirung
bewirkt , kann auf mehrfache Weise geschehen , nahmlich :

u) durch daS Steigen oder Fallen der Stimme ;
k>) durch den Wechsel des Tones , z . B . eines rauhen statt

des bisherigen sanften ;
c) durch Verstärkung oder Schwächung der Stimme ; endlich
cl ) dadurch , daß man dem Tone , womit ein Wort vorge¬

tragen wird , eine verhältnißmäfiig längere Dauer gibt .
Überdies ; unterscheidet man den Wort - Accent und den

R e d e - A c c e n t . Der erstere besteht darin , daß in einem einzel¬
nen Worte eine Sylbe vor der andern ausgezeichnet wird . Nach
der qrammaticalischen Regel trifft dieser Accent stets die Stamm -

sylbe des Wortes . Rede - Accent heißt derjenige , den ein

Wort im Zusammenhang der Rede bekommt .
Von großer Wirkung ist das Steigen und Fallen der

Stimme im mündlichen Vortrag . Es werden deßhalb hier einige
der vorzüglichsten Fälle angeführt , worin die Stimme steigen
oder fallen muß : und zwar :

1 . Gedanken , welche in den Zuschauern eine Erwartung

rrregen sollen , werden mit steigender Stimme ausgedrückt .
2 . In den Perioden wird der Vordersatz gewöhnlich mit

steigender , der Nachsatz mit sinkender Stimme vorgetragen .
5 . Eben so verlangt die Frage eine steigende , die Antwort

eine sinkende Stimme .
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4 . Alle Gedanken , welche nur einen geringem Grad der

Aufmerksamkeit verlangen , werden mit gesunkener Stimme und

etwas schneller als die übrigen vvrgetragen .

Hinsichtlich der Pausen gilt die Hauptregel : Je inniger
die aus einander folgenden Gedanken und Sätze unter sich ver¬

bunden sind , desto weniger Pausen dürfen im Vorträge ge¬
macht werden ; je weniger jene zusammen hängen , desto länger
kann dazwischen abgesetzt werden . Am längsten können also die

Pausen am Ende der Perioden dauern .
Werden die Pausen auf die Interpunktions -Zeichen ange -

wendet , so bezeichnet der eigentliche Schlußpunkt ( . ) den läng¬

sten Grad der Trennung durch das Absetzen der Stimme ; dann

folgt der Doppelpunct ( :) ; eine noch geringere Trennung be¬

zeichnet der Slrichpunct ( ;) , und die geringste Trennung der

Beystrich ( , ) . Die übrigen Jncerpunctionen , wie z . B . das

Ausrufungszeichen ( !) , das Fragezeichen ( ?) rc. haben keine

Trennung zu bezeichnen .
Eine besondere Erwähnung gebührt noch der mahlen¬

den Deklamation . Diese stellt entweder hörbare , oder nicht

hörbare , sinnliche Gegenstände , oder unsinnliche dar . Die decla -

malorische Mahlerey oder nachahmende Darstellung der Gegen¬

stände kann aber auf zweyfache Art geschehen , nähmlich : ent »

weder durch den Ton der Stimme , oder durch dieBewegung
der Töne . Die Mahlerey der hörbaren Gegenstände kann

auf beyderley Arten geschehen ; so z . B . würde das Gebraust
de^ Wogen durch den Ton der Stimme , der Galopp eines

Pferdes durch die schnellere oder langsamere Bewegung der

Töne nachgeahmt werden müssen . Nicht hörbare Gegen¬

stände können nur hinsichtlich des AufeinandersolgenS in der Zeit ,

also nicht durch den Ton der Stimme , sondern nur durch die

Bewegung der Töne deklamatorisch ausgedrückc werden ;
wie z . B . das körperliche Betragen eines trägen oder eines cho¬

lerischen Menschen .

Bey der Mahlerey des Un sinnlichen kommt es insbe¬

sondere aus die wirkliche oder scheinbare Ähnlichkeit des Unsinn »
Bb 2
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lichen mit einem sinnlichen Gegenstände an . Hier können dem¬

nach folgende Hauptfalle Statt sinken :

u) Wird der sinnliche Gegenstand , mit welchem der un¬

sinnliche eine wirkliche oder scheinbare Ähnlichkeit hat , durch den

Ton der Stimme nachgeahmt , so muß dies? auch Key dem

un sinn lichen geschehen ; wie z . B . wenn man von der Cha¬
rakterstärke und dem Muth eines Menschen spricht , der unter

Gefahren und Unglücksfällen unerschütterlich dasteht , wie ein

Fels im Meer , welchen die Stürme umheulen . Wogen umbrau¬

sen , Donnerkeile treffen .
b ) Wird der sinnliche Gegenstand , dem ein unsinnli -

cher ähnlich ist, durch dieBewegung der Töne dargestellt ,
so gilt dieß auch bey dem Letztern , wie z . B . wenn die Flüch¬

tigkeit der Zeit mahlerisch vorzutragen wäre .
c) Besteht die Ähnlichkeit , welche ein unsinnlicher Gegen¬

stand mit einem sinnlichen hat , insbesondere in der Wirkung ,
so muß der unsinnliche Gegenstand vom Declamator eben so ge¬
wählt werden , wie er den sinnlichen ausdrücken würde ; dieß
gilt auch in Fällen der zwischen einem hörbaren und einem

nichthörbaren sinnlichen Gegenstände . Beyspiele wä¬

ren : der Stolz eines brutalen Menschen , der sich beleidigt glaubt
und Rache schnaubt ; oder die Ähnlichkeit zwischen sanften Far¬
ben und weichen Tönen .

§ . 55.
Darstellung der Affecte .

Wir fügen , zum Behufs der Declamation , hier insbeson¬
dere noch die Grundzüge einer kurzen Anleitung zur Modu¬
ls ti o n d e r S k i m m e bey der Darstellung , einiger vorzügli¬
chen Affecte , wobey wir uns jedoch nur aus die praktische An¬

weisung beschränken müssen , weil theoretische Entwickelung zu viel

Raum einnehmen würde .
Der Affect der Bewunderung fordert einen langsa¬

men feyerlichen Vortrag in tiefen Tönen ; eben so auch die

Verwunderung / nur ist die Stimme weniger lief , weil
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ein Zusatz von Frage und Zweifel Statt findet . Bey dem Er¬
staunen , als dem höchsten Grade der Verwunderung , wer¬
den die Worte , gleichsam als waren die Sprachwerkzeuge ge¬
lahmt , sehr schwerfällig gesprochen ; manchmahl geräth der Red¬
ner sogar ins Stocke ».

Der Ton der Achtung nähert sich dem Tone der Be¬
wunderung ; der V er a ch t u ng ist ein etwas durch die Nase
gehender Ton eigen . Die En tsch lo ssen h e i t hat einen fe¬
sten , nachdrücklichen Ton , ihrer innern Stimmung analog . Die
Fröhlichkeit äußert sich durch einen höhern Wohllaut der
Stimme , die sich mit lebhafter Bewegung über die Mittelcöne
erhebt . Ihr gleicht die Zufriedenheit , doch sinkt ihre
Stimme , da sie ein schlafferer Affect ist, mit einer langsameren
Bewegung unter die Mitreltöne herab . Die Hoffnung theilt
mir der Fröhlichkeit und der Zufriedenheit de» sanften Wohl¬
laut , unterscheidet sich aber durch das ihr eigene Dehnen des
Tones , welches sie nur dann verliert , wenn die Hoffnung , den
höchsten Grad erreichend , eigentliche Zuversicht wird .

Der Muth zeigt sich durch Stärke und Nachdruck der
Stimme . Der Tr otz spricht mit rauhen Tönen , hastig und kurz
abstoßend ; eben so die Drohung , welche noch dazu gern durch
die geschlossenen Zähne spricht .

Die Traurigkeit spricht langsam , mit gedämpfter , wei¬
cher Stimme , manchmahl durch Seufzen und schweres Athmen
unterbrochen oder gehemmt . Sinkt die Traurigkeit zur eigenr -
lichdn Schwer muth herab , so wird der Ton dumpf und
hohl .

Die Furcht spricht kurz athmend , mit schwacher , be¬
klommener , gepreßter , oft zitternder Stimme .

Der Stolz weilt mit der Stimme gern unter den Mittel¬
tönen , spricht langsam und abgemessen , und pflegt scharf zu be¬
tonen . Der Hoch muth verbindet damit noch den Ton der
Verachtung . Die Demuth dagegen spricht in den Mitteltö -
nen , etwas langsam , mit dünner Stimme und ohne Betonung ;
die Scham ängstlich , oft stotternd .



Zgo
Freundlich , doch sanft - ernsthaft klingt der Ton des Wohl¬

wollens / freundlich , leise und ohne Ernst , lieblich , oft bis zu

leichktändelndem Wesen , der Ton der Z ä r r l ich k ei t . Liebe

modiftcirc in ihrem Ausdruck die Stimme von beyden , mit einem

Zusatz schmachtender Sehnsucht . Stark und heftig äußert sich

der Haß ; schnell sprechend , hämisch und in den hoher « Tönen

der Spott , und die Schadenfreude spitz und schnippisch,
wo sie Geringschätzung ihres Gegenstandes zeigt , ernsthaft und

bitter , wenn sie jenes nicht kann . Der Zorn ergießt sich in

einer kreischenden Stinzme mit heftiger Bewegung .

§ . 56.
Die Geberden .

Die Geberden muffen vor allem dem Inhalte der vorzu -

tragenden Rede angemessen seyn . Außerdem gehört zur Voll¬

kommenheit des Geberdenspiels :

a ) Wahrheit und Natürlichkeit der Geberden ,
indem diese die äußern , an unserem Körper hervor gebrach¬
ten Zeichen des inner » Gemüthszustandes sind. Unwahr sind

demnach alle Geberden , die weder der Natur und Stimmung
des Sprechenden , noch dem Inhalt des Gesprochenen gemäß

erscheinen .
b ) D e u tl i ch ke i t der Geberden , das heißt : die Geber¬

den muffen so beschaffen seyn , daß sie nicht nur leicht erkannt ,

sondern auch wohl von einander können unterschieden werden .

c) Lebhaftigkeit , welche nicht nur als Zeichen einer

höhern Lebenskraft überhaupt Wohlgefallen erregt , sondern auch
als ei » Beweis , daß der Redende selbst von seinem Stoff er¬

griffen sey , für den Redner und seinen Vortrag Theilnahme
erweckt und einnimmt .

c>) Haltung und Stätigkeit der Geberden ; das

heißt : die Geberden müssen zum Charakter des Ganzen paffen ,

ja selbst die Pausen und Ruhepunste müssen zur Rede gehörig er¬

scheinen , da derselben immer ein vorherrschender Haupt - Gemüths -
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zustand zum Grunde liegt , und wir den Redner , wenn er auch
schweigt , doch immer vor uns sehen .

o ) Mannigfaltigkeit und Einheit der Geber¬

den . Die erstere fordert Abwechslung in den Stellungen und

Bewegungen ; die letztere aber gebiethet ihre Unterordnung in

de» Hauptcharakter des Ganzen , und ist zu vergleichen der

Hauptfarbe eines Gemahldes , oder der Tonart , in welcher ein

Musikstück gesetzt ist . Jene beyden Eigenschaften zusammen
geben dieHarmonie des G e b e r d e n s p ie l s .

k) A n st and und W ü r d e , welche im ersten Grade schon
durch die Vermeidung des Gemeinen und alles dessen , was

Mangel an geistiger , sittlicher und geselliger Bildung verrath ,
in einem hoher » Grade aber durch edlen Anstand und durch
ein gewisses — nicht stolzes und doch imposantes Wesen er¬

reicht wird .

g) Schönheit der Geberden , wodurch nicht nur alles
vermieden wird , was einen unangenehmen sinnlichen Eindruck

macht ( z . B . weites Mundaufsp 'erren oder eckige Bewegun¬

gen mit den Armen ) , sondern auch das , was dem Auge wohl¬

gefällig erscheint , wie z . B . alle wellenförmigen Bewegungen ,
beobachtet wird .

ü ) Okonomie der Geberden , das ist : stufenweises Fort¬

schreiten . Der Redner steigere also sein Geberdenspiel bey star¬
ken Stellen nicht auf den höchsten Grad , wenn noch stärkere

folgen .
' So wie es eine Mahlerey durch den Ton , die Bewegung

und Starke der Stimme gibt , eben so kann sich der Redner

mahlender Geberden bedienen , welche jedoch unmittel¬

bar nur zur Darstellung sichtbarer Gegenstände geeignet sind,
und vorzugsweise ihrer Form ; so z . B . kann das Aufwarts¬

blicken des erhobenen Kopfes und das Empvrstrecken des Armes

die Höhe eines Berges oder Hauses mahlen , das Niedersenken
der Hände einen Fall rc. Am besten lassen sich Bewegung und

Stellung durch mahlende Geberden nachahmend ausdrücken .
Will der Redner etwas Unsinnliches durch Geberden -



5 ^ 2

Mahlerey darstellen ( z . B . die Gebankenverwirrung eines von
Gefadr bedrohten Menschen ) , so muß er dieß immer figürlich

. ldu », durch das Mahlen eines sinnlichen Gegenstandes , wel¬
cher mit jenem Ähnlichkeit hat . So z . B . würde er die geistige
Unthärigkell durch gänzliche Ruhe des bewegungslosen Körpers
mahlen können , durch schlaffes Hängenlassen der Arme , gedan¬
kenloses Hinschauen rc.

Um das bisher Gesagte dem Ungeübten begreiflicher und
» anschaulicher zu machen , führen wir nun einige praktische Bey -

spiele von mimischer Darstellung verschiedener Äffecte an ,
nach der psychologisch richtigen Angabe von Engel , Maafi ,
Lessing, Sainre Albine , Laireffe , Eberhard , Le Brün , und an¬
dern bewahrten Schriftstellern :

Bewunderung ,
Die Erweiterung des Gemülhs bey der Bewunderung des

Großen und Erhabenen offenbart sich auch in dem Geberden¬

spiele Weit geöffnet schaut das Auge den Gegenstand an ; die
erweiterten , übrigens ruhigen Gesichtszüg -' verkünden die ge¬
fühlte Freude ; auch der Mund bleibt nicht verschlossen . Die

ausgedehnte Brust strebt empor ; die Arme werten aufgehoben
und ausgebreiret ; der ganze Körper hebt sich . Die Bewegun¬

gen geschehen langsam und seyerlich . Ist der Gegenstand nur

groß , nicht erhaben , so daß wir ihn in der Anschauung fassen zu
können fühlen , so neigt sich der Körper vorwärts , und vorwärts

streben die ausgebreitelen Arme , als wenn wir den Gegenstand
umfassen wollten . Ist aber das Object erhaben , und also die

erregte Idee für die Anschauung unerreichbar , so werden die
Arme mehr zurück gezogen , mehr in gerader Linie ausgebreitet ,
und mehr in die Höhe , als vorwärts , bewegt ; der Kopf , und

oft der ganze Körper , biegt sich rückwärts und das Auge schaut
in die endlose Höhe des Himmels hinauf , um der Einbildungs¬
kraft , welche der erregten Idee des Unendlichen eine Anschauung
unterlegen will , zu Hülse zu kommen , oder wenigstens um so
eher den Gegenstand zu ermessen und an ihm hinauf zu schauen .
In Heyden Fallen , vorzüglich aber wenn das Object nur groß



ist, findet sich die beschriebene Bewegung und Stellung der

Arme meist nur in den ersten Augenblicken des Affects , wo wir

noch den Gegenstand erst zu fassen streben ; hernach , wenn wir

ihn schon genießen , sinken sie langsam herunrer .

Bey den geringsten Graden der Bewunderung erheben

sich die herunter hängenden Arme nicht , sondern bloß die Hände ;

die Arme werten nun ein wenig vom Körper gedrückt . Bey
den nächst folgenden Graden des Affects erhebt sich bloß der

eine Arm .
Achtung und Verachtung .

Die Achtung zeigt sich im Geberdenspiele , wie die Ver¬

wunderung , mit einem offenen Blicke , mit ruhigen , erweiterten

Gesichtszügen , und langsamen Bewegungen , die sich dem Ge¬

genstände zu nähern streben . Die Verachtung dagegen verengt
das Auge und die Gesichtszüge , und zieht die Bewegung von

dem Gegenstände weg . Wird eine Sache als böse, als moralisch

schlecht, verachtet , so macht die Hand eine Bewegung , oder be¬

gibt sich in jene Stellung , als wenn sie die Sache wegschieben

oder von sich abhalren wollte . Auch wird wohl das Gesicht ab -

gewandr und der Kopf nach der andern Seite gedreht . Wenn

man dagegen eine Sache als klein , geringfügig , nichtswürdig ,

verachtet , so macht die Hand , die innere Fläche aufwärts ge¬

kehrt , eine leichte Bewegung , so , als wenn man eine geringe ,

in der Hand liegende Kleinigkeit sortwürfe . Auch wird die Hand

in der beschriebenen Stellung still gehalten , und leicht darüber

hingeblasen , als wenn man aus ihr etwas weghauchen wollte ;

eine Mahlerey , wodurch ebenfalls die Geringfügigkeit des Ob¬

jects versinnlicht werde » soll. Mit dieser Geberde hängt es auch

vielleicht zusammen , daß eine vorbangende , oder vielmehr vor¬

gedrückte Unterlippe auch Verachtung ankündiget . Ein äußerst

kränkender Ausdruck der Verachtung einer Person ist es , wenn

man sie geflissentlich gar nicht bemerkt , es gar nicht zu sehen

oder zu Horen scheint , wenn sie etwas thut oder sagt . Wir zei¬

gen dadurch , daß wir es schlechterdings nicht der Mühe werth

halten , sie zu beobachten . Ein solches Betragen , zumahl wenn
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der Verachtete schon im Affect ist , ist bas empfindlichste von
der Welt .

Billigung und Mißbilligung .
Der mimische Charakter der Billigung überhaupt ist An¬

näherung an den Gegenstand , oder Bestreben darnach , sowie
Entfernung von dem Gegenstände , oder Bestrebe » nach demsel¬
ben , der Mißbilligung eigen ist. Bey jener suchen wir den
Gegenstand uns , oder uns dem Gegenstände zu nähern .
Daher ist das Neigen des Kopfes ( das Nicken mit dem Kopfe )
ein Zeichen der Billigung überhaupt und der Bejahung insbe¬
sondere , denn es ist ein Hinneigen zu dem Gegenstand ; . Das
Kopfschütteln dagegen ist ein Ausdruck der Mißbilligung über¬
haupt und der Verneinung insbesondere , weil es ein Wegwen¬
den von der Sache ist.

Die Fröhlichkeit oder lebhafte Freude äußert sich
im Geberdenspiel auf folgende Weise : die erweiterten Mienen
sind vollkommen freundlich , das ist , in dem Zustande , der
beym Lächeln oder zunächst vorher wirklich ist. Eben so freund¬
lich schaut das lichtvolle Auge offen und funkelnd umher ; die
Brust strebt empor , das Haupt schwillt sanft aus den Schul¬
tern , aufrecht und kraftvoll wird der Körper getragen , die
Bewegungen geschehen leicht , hüpfend und schnell . Die Hände
insbesondere schweifen voll Leben und Thätigkeit in der Luft
umher , und werden , vermöge eben dieser Kraftäußerung , oft
zusammen geschlagen , und fahren elastisch wieder aus einander .
So entsteht das Händeklatschen , als ein Ausdruck der Freude ,
obgleich bey manchen Arten der Freude das ihnen eigene Be¬
streben nach Geräusch und Lärm auch Antheil daran haben mag .
Als Ausbruch der Freude ist das Händeklatschen auch ein Zei¬
chen des Beyfalls . Durch die in allen Theilen belebten Kräfte
werden auch die Wangen mit einem sanften Rcth gefärbt , und
so sind alle Erscheinungen der Fröhlichkeit oder der belebten
Freude überhaupt schön und anmuthig , ein Ebenbild von dem
Gemükhszustande selbst. Bey dem Enthusiasmus der Freude
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scheint die ganze Gestalt zu schweben und der Fuß kaum den

Boden zu berühren .
Der Zorn rüstet alle äußere Glieder mit Kraft , vorzüg¬

lich aber waffnet er diejenigen , die zum Angreifen , zum Fas¬

sen und Zerstören geschickt sind . Wenn überhaupt die mit Blut

und Säften überfüllten äußern Theils strotzen und zittern , und

die gerötheken rollenden Augen Blicke wie Feucrstrahlen schie¬

ßen , so äußert sich besonders in Händen und Zähnen eine

Art von Empörung und Unruhe ; jene ziehen sich krampfhaft

zusammen , diese werden gefletscht und knirschen . Uberdem

schwellen noch , besonders in der Gegend des Halses , der

Schläfe und der Stirne die Adern . Das ganze Gesicht erscheint

wie eine Gluth : alle Bewegungen sind eckig und von der äu¬

ßersten Heftigkeit ; der Schritt ist schwer, gestoßen , erschüttert .

Bey dem Affecte der Hoffnung verkündigen das erhei¬

terte Gesicht und das offene Auge dis in der Seele herrschende

Freude . Der Blick sieht in die Ferne , gleichsam in die Zukunft

hin , die das gehoffte Gut noch in ihrem Schooße trägt , oder

er wird gegen Himmel gerichtet , zu dem , von dem alles Gute

kommt . Je ungewisser aber die Hoffnung ist , desto mehr ver¬

mischt sich ihr Ausdruck mit dem Ausdrucke der Ungewißheit ,

welcher sich besonders durch einen nicht firirten , umher irren¬

den Blick zeigt . Wenn aber die Hoffnung zur Zuversicht wird ,

so verliert sich das Zweifelnde in de» Geberden , und die Aus¬

drücke bekommen das Feste , Bestimmte und Fixirte , wie bey

der Überzeugung überhaupt , wohin z . B . die senkrechte Stel¬

lung des Körpers , als Zeichen der Festigkeit , ein Schlag mir

der flachen Hand gegen das Herz , als den scheinbaren Sitz

des Gefühls der Überzeugung rc . , gehört .

Bey der Furcht flieht die Seele gleichsam in sich selbst

zurück , um sich von dem gefürchteten Gegenstände zu entfer¬

nen , und ist überwältiget vom Gefühle ihrer Ohnmacht , jenem

Gegenstände widerstehen zu können . Nach der Analogie dieses

Zustandes kriecht auch der Körper in sich zusammen und zittert ;
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das Gesicht erbleicht , die Brust wird beengt und beklommen ,
das Herz pocht vom zusammen gepreßten Blute .

Deym Schrecken öffnet sich das stiere Auge , so wie
der Mund .

Diese Beyspiele mögen genügen , um die Wahrheit in
der mimischen Darstellung der Affecte bemerken nnd durch flei¬
ßige Übung treffen zu lernen . Zum Schluffe dieser Materie
folge hier eine wichtige Bemerkung , welche Maaß in Betreff
des Überganges aus affectlosen Zuständen in affectvolle , und
aus einem Affecte in den andern mittheilt :

Da die menschliche Seele , wie die Natur überhaupt ,
keine Sprünge macht , sondern aus jedem gegebenen Zustande
in einen andern durch eine state Fortschreitung übergeht , ob¬
gleich die Zwischenveränderung oft so schnell geschieht , und so
unmerklich ist , daß sie sich aller Wahrnehmung entzieht : so
kann sie auch aus Ruhe in Affect , und aus Affect in Ruhe
niemahls unmittelbar und plötzlich , sondern nur mittelbar und
allmählig übergehen . Der vorige Zustand dauert noch zum
Theile fort , indes ; der folgende schon anfangt , und das gibt
einen gemischten Mittelzustand , durch den die Seele erst hin¬
durch muß , ehe der folgende ganz rein epistiren kann . So wie
ein kalter Körper nicht mit einem Mahle , sondern nur nach
und nach glühend wird , wenn wan ein Feuer anzündet , und
ein glühender nicht plötzlich , sondern nur allmählig wieder kalt
wird , wenn man das Feuer auslöscht : so geräth auch die kalte
ruhige Seele nicht mit einem Mahle in Gluth , wenn sich das
Feuer eines Affects entzündet , und wird , wenn sie in Gluth
ist, nicht plötzlich wieder kalt und ruhig , wenn auch die Ursache
des Affects aufhört . Nach diesem Gesetze der Seele muß sich
die körperliche Beredsamkeit genau richten . Der Redner darf
also nicht aus einem affectlosen Ausdrucke plötzlich in einen
affectvollen herüber , oder aus diesem in jenen zurück fallen ,
sondern muß beyde durch einen stätigen Übergang verbinden .
Indem der folgende Ausdruck anfängl , muß von dem vorigen
noch etwas übrig seyn , und so ein gemischter Mirtelzustand
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entstehen , der den voraus gehenden mit dem nachfolgenden

ohne Sprung verbindet , obgleich dieser Zwischenausdruck im

höchsten Grade kurz und unmerklich seyn kann . Wer z . B . in

einem ruhigen Gespräche mir jemandem begriffen ist , und un -

vermuthet aus das empsindlichste von ihm beleidiget wird , der

wird in Declamation und Geberdenspiel nicht mit einem Mahle

die ganze Flamme des Zornes auilodern lassen , sondern nach

und nach . Nicht gleich beym ersten Ausbruche wird der Ton

pfeifen , kreischen , in einem gewaltsam gestoßenen Rhythmus

forteilen , sondern er steigt ungefähr ( in den gewöhnlichen Fäl¬

len ) in Terzen in die Hohe , wächst ungefähr in eben dem Ver¬

hältnis ; an Stärke , ist anfänglich noch mehr gehalten , mild

und gebunden , und wird ungefähr in dem vorigen Verhältnisse

gestoßener , rauher , unordentlicher , schneller . Eben so im Ge¬

berdenspiele . Zuerst ändert sich das Auge , funkelt und rollt

im Kopfe herum ; die Lippen fangen an zu zucken und sich zu

verziehen , und erst dann verbreitet sich die krampfhafte Unruhe

über die übrigen Gesichtszüge , in die Hände und den übrigen

Körper . Also im Geberdenspiele sowohl als in der Declamation

herrscht in den ersten Augenblicken noch etwas von der Ruhe

des vorausgehenden Zustandes , wenn schon der Sturm des

nachfolgenden zu toben angefangen hat .

Wie hier , so in allen Fällen . Allemahl bleiben von dem

vorausgehenden Zustande diejenigen Ausdrücke am längsten zu¬
rück , die in den weniger reizbaren Theilen liegen , oder über¬

haupt weniger von der Willkühr abhängen . Die reizbareren ,

empfindlicheren , ausdrucksvolleren Theile zeigen den Ausdruck

des nachfolgenden Zustandes zuerst . Bey einem Wechsel von

Traurigkeit und Freude lächelt oft das Auge schon , wenn die

Züge um den Mund herum noch weinen .

Affecte können verwandte heißen , so fern die Seele

leicht aus dem einen in den andern übergeht ; entfernte ,

so fern das nicht ist , ungefähr so wie man die körperlichen

Stoffe verwandt nennt , wenn sie einander anziehen . Je ent¬

fernter nun die Affecten sind , die ein Redner gleich nach ein -



ander darstellen soll / desto sorgfältiger hat er auf einen ver¬
mittelnden Zwischenausdruck zu sehe» / wenn sein Spiel keinen

Sprung machen , keine , wenigstens scheinbare, ' Widernatürlich -
keit enthalten soll . Ein Verstoß gegen diese Regel ist ungefähr
eben das , was in der Musik eine verbothene Quinten - oder
Octaven - Folge ist. Diese ist auch ein nicht stäliger Übergang
aus einer Harmonie in die andere . Es frägt sich also , wovon
die größere oder geringere Verwandtschaft der Affectcn abhänge ,
und woran ste erkannt werde ?

Affecten sind um so näher verwandt , je mehr der Ton
und die Bewegung des einen dem Tone und der Bewegung
des andern ähnlich ist ; und sie sind um so entfernter , je mehr
Ton und Rhythmus unähnlich sind ; denn ein Affect kann um
so leichter entstehen , je mehr er in Ton und Bewegung einem

schon vorhandenen ähnlich ist , und sein Entstehen wird um so
mehr erschwert , oder verhindert , je mehr sein Ton und seine
Bewegung von jenen des vorhandenen Affectes abweichr , und

je weniger die Seele für ihn gestimmt ist.
Bey der Verwandtschaft zweyer Affeetcn kommt also nichts

darauf an , ob sie beyde angenehm , unangenehm , gemischt ,
oder in dieser Absicht ganz verschieden sind . Der angenehmste
Affect kann mit dem unangenehmsten sehr nahe verwandt seyn ,
wenn sie nur in Ton und Bewegung , oder auch in der letzter »
allein / sehr ähnlich sind . So geht z . B . die ausschweifendste
Freude sehr leicht in den wildesten Zorn über , wovon die oft
blutigen Händel bey Trink - oder andern Freudengelagen Zeug -

niß geben ; denn Zorn und ausschweifende Freude sind einan¬
der ähnlich in der wild fortstromenden Bewegung und in der
brausenden Heftigkeit des Tones , der alle Fibern spannt und
den Klang jeder berührten Saite in der Seele verdoppelt .
Eine Pause , in der Declamacion wenigstens , kann oft den
Übergang aus einem Affecte in den andern erleichtern , sie darf
aber nur gebraucht werden , wenn sie natürlich ist.

Zum Schluffe höre der angehende Redner noch die Stim¬
men einiger Tiefdenker , alter und neuerer Zeit , welche , theils
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tüchtige Theoretiker , theils als Redner selbst berühmt , ihm

wichtige Bemerkungen über die körperliche Beredsamkeit mit¬

theilen werden .
Zuerst Quintilian :

„ Wie am Körper selbst, so ist auch beym Geberdenspiel der

Kopf der vorzüglichste ^ heil . Er muß gerade und in seiner

natürlichen Richtung stehen . Gebückt , verräth er Niederträch¬

tigkeit ; rückwärts geworfen , Stolz ; auf eine Seite gelehnt ,

Trägheit ; zu unbiegsam und steif , eine gewisse Störrigkeit der

Seele . Außerdem muß der Kopf mit den übrigen Gebcrden

harmoniren , insbesondere mit den Händen und Schultern . Der

Blick sey immer dahin gerichtet , wohin die Bewegung der

Hand geht , ausgenommen da , wo der Redner etwas verwer¬

fen , oder nicht gestatten , oder von sich entfernen will . In

diesem Fall wird durch das Abwenden des Gesichts und durch
das Abhalten mit den Händen der Widerwille ausgedrückt . —

Mit dem Kopfe allein Geberden machen , ist ein Fehler . Auch
das häufige Nicken läßt nicht gut ; ihn gar werfen und drehen ,
und die Haare schütteln , ist phantastisch .

Am meisten wirkt die Miene . Sie bittet , droht , schmei¬

chelt ; sie spricht Schmerz und Freude aus ; nach ihr beurcheilt

man den Redner , nach ihr richtet man den Blick , noch ehe

jener spricht ; sie verrichtet oft den Dienst der Worte .

Im Gesichte selbst vermögen die Augen das meiste .

Durch sie fließt die Seele sichtbar hervor ; sie verklären sich,
wenn jene Freude fühlt , sie hüllen sich in Wolken , wenn je¬

nes betrübt ist . Ihnen gab die Natur dieVerräther der Seele ,
die Thronen . Verschlossen und zugedrückt möchte sie wohl nur

ein ganz roher und dummer Mensch beym Reden haben .

Auch mit den Auge » braunen kann man viel sagen .
Sie bilden gewisser Maßen die Augen , und gebiethen der

Stirne . Ein Fehler Key den Augenbraunen ist es , wenn sie
entweder unbeweglich , oder zu beweglich sind . Zieht man sie

zusammen , so bedeutet dieß Betrübniß ; aus einander , Fröh¬

lichkeit ; herab , Schamhaftigkeit . Beym Zuwinken oder Zu -
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rückwinken werden sie niedergelassen , oder ein wenig in die

Hohe gezogen .
Nase und Lippen darf man ohne Beleidigung des

Wohlstandes fast gar nicht gebrauchen , wenn gleich höhnisches
Lachen , Verachtung , und Ekel dadurch angezeigr werden .
Alles Bewegen der Nase ist unschicklich ; dasselbe gilt auch größ¬
ten Theils von den Lippen ; wie z . B . oas Hinaufziehen dersel¬
ben , das Ausdehnen , Herabsenken , rc.

Der Nacken sey in gerader Haltung , nicht steif , nicht

übergelehnt . Entstellend ist das Zusammenziehen oder Spannen
des Halses ; nebstdem wird dadurch auch die Stimme geschwächt
und ermüdet . Drückt man das Kinn an die Brust , so macht
das die Stimme undeutlich und durch den Druck der Kehle

schlaff.
Das Erheben oder Zusammenziehen der Schultern ist

selten schicklich . Ein mäßiges Hervorstrecken des Arms

paßt zu langen und ohne Erhebung fortlaufenden Perioden .

Beym Vortrage von reich ausgeschmückten Parlhien aber brei¬

tet sich der Arm zur Seite weit aus , und die Rede ergießt
sich gewisser Maßen mit dieserBewegung . Kaum aber ist's mög¬
lich, zu sagen , wie viele Bewegungen der Hände , ohne welche
alles Geberdenspiel hölzern und ohne Wirkung ist . Statt fin¬
den , da sie beynahe die Menge der Wörter erreichen . Am be¬

sten fängt die Hand von der linken Seite an und wird zur
rechten niedergelassen , doch ohne daß sie dabey schlage . Am
Ende eines Absatzes kann sie wohl auch fallen , doch muß sie

sich schnell wieder erheben . Sie soll mit jedem vollen Gedanken

aufangen und niedergelassen werden , sonst würde ihre Bewe¬

gung entweder vor der Stimme hergehen , oder ihr Nachfolgen
müssen ; beydes wäre unschicklich. Tie Hand sey weder zu lange
müßig , noch unaufhörlich fechtend . Sie werde nicht bis über
die Augen erhoben , noch bis unter die Brust herab gelassen .
So hält man es auch für fehlerhaft , vom Kopfe herab bis an
den Unterleib damit nieder zu

' fahren . Die linke Hand allein

macht nie eine gute Wirkung ; sie richte sich größten Theils nach



der rechten . Bey geringfügigen , traurigen , oder sanften Ge¬

genständen sey die Bewegung der Hände kurz ; bey großen ,
freudigen , oder fürchterlichen weiter ausgedehnt .

Brust und Bauch lasse der Redner nicht sich vordran¬

gen , den Rücken nicht sich krümmen . Die Schultern
werfe man nicht hin und her . Demosthenes verbesserte die¬

sen Fehler an sich dadurch , daß er in einem engen Behältnisse
stehend sprach , worin eine Stange angebracht war , an die er
mit der Schulter stieß , sobald er sich nach den Seiten warf .
Der Stoß machte ihm bemerkbar , daß er sich vom Feuer des

Geberdenspiels zu sehr Hinreißen lasse.
Der Redner muß bey der Einrichtung seines Geberden¬

spiels fünf Hauptsachen bedenken : i ) das Ganze der Rede ,
den Hauptton derselben und den Total - Eindruck , welchen sie
hervorbringen soll ; 2 ) das Eigentümliche in den einzelnen
Theilen der Rede , Eingang , Erzählung , Beweise , Schluß ;
3 ) den Inhalt oder die Gedanken und Empfindungen jeder
Art ; 4 ) die Worte selbst , wobey es wohl fehlerhaft wäre ,
alles durch Geberden ausdrücken zu wollen , aber auch kraftlos ,
wenn nicht einiges durch Mienen und Geberden gehoben würde ;
5 ) die Personen , in deren Gegenwart er redet .

Ehe der Redner anfängt , mag er kurze Zeit verweilend

schweigen , ohne sogleich gegen den Zuhörer gewendet loszu¬
brechen . Er mag in ruhiger Stellung die Augen entweder sen¬
ken oder sanft aufwärts richten ; er hüte sich hier ja vor ge¬
wissen unschicklichen Dingen , wie z . B . nicht herum zu gaffen ,
trotzige Mienen zu machen , sich laut zu räuspern , steif oder

gekrümmt zu stehen rc. Der Eingang werde mit sanfter Stim¬

me und mit ruhigen Geberden vorgetragen ; dieß fordert die

Bescheidenheit . Nur in seltnen Fällen findet eine Ausnahme
Statt . Die Erzählung fordert schon mehr Lebhaftigkeit ; die

Beweisführung geschehe mit Besonnenheit und Nachdruck ; der

Schluß mit mehr Feuer , um zu erheben oder zu rühren . Bey al¬
lem aber vergesse der Redner nie den Anstand , und hüte sich vor

Grimassen und Gcsticulation , und bedenke , um stets das recht »

Philosoph . Abtheil . V . Ban ». C c
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Maß zu hasten , ja nie , daß er Redner — nicht aber

Schauspieler sey .
Cicero erklärt sich im dritten Buche seines Werkes vom

Redner über Declamation und Mimik auf folgende Weise :

Erst durch den guten äußerlichen Vortrag können

die übrigen Vorzüge an dem Redner hervor schimmern . Der

äußere Vortrag ist in der Beredsamkeit von der größten Wich¬

tigkeit . Ohne ihn kann der vorzüglichste Redner in keine Be¬

trachtung kommen , durch ihn der mittelmäßigste oft über dis

besten Redner obsiegen . Ihm soll Demosthenes den ersten Preis

zuerkannt haben , als er gefragt wurde , was er in der Bered¬

samkeit für das Vorzüglichste halte , ihm . den zwepten , ihm den

dritten .
Unstreitig äußert in allen Fällen die wahre Empfindung

eine stärkere Wirkung , als die erkünstelte ; aber wenn es die

Wahrheit der Empfindung allein schon ausmachte , so würden

wir der Kunstregeln nicht bedürfen . Da indessen die Leiden¬

schaft , die wir insbesondere durch daS Äußere im Vortrage
ausdrücken , oder nachahmen sollen , oft so ungestüm tobt , daß

ihre Sprache undeutlich und beynahe unterdrückt wird : so müs¬

sen wir beym äußern Vortrage dasjenige verschmähen , was

Verwirrung erregen würde , und nur das Ausdrucksvolle und

leicht Verständliche nachahmen ; denn jede Gemüthsbewegung

äußert sich durch eigene Töne , Mienen und Geberden , und

der ganze Körper des Menschen , sein Gesicht und seine Stim¬

me , sind in ihrem Tone , wie die Saiten der Harfe von dem

Anschlägen , so auch von der Berührung der Leidenschaft ab¬

hängig . Die Töne , z . B >, sind wie ausgespannte Saiten , die

nach dem Grade der jedesmahligen Berührung anklingen , bald

hoch , bald tief , bald schnell , bald langsam , bald stark , bald

schwach. Doch gibt es auch wieder bey allen Gattungen von Tö¬

nen einen gewissen Mittelron . Aus diesen sind nun wieder

mehrere andere Gattungen von Tönen entstanden , sanfte und

rauhe , abgekürzte und gedehnte , mir angehaltenem und nach¬

gelassenem Arhem hervorgebrachte Töne , weiche und lispelnde .



Hoä
sagende und zärtliche , heftige und stürmische ; denn alle ähn¬
liche » Töne taffen sich Loch Lurch die .Kunst mannigfalrig aban¬
dern . Diese Tone muß der Redner , wie der Mahler die Far¬
ben , nach dem jedesmahligen Bedürfniß auswählen und abän¬
dern können . Eine eigene Gatrung des Tones nimmt z . B .
der Zorn an , einen hohen , heftigen , oft abgebrochenen .
Einen andern Ton erfordert die Wehklage und Trauer ,
einen wehmüthigen , vollen , abgebrochenen , weinerlichen Ton .
Leise , stotternd und kraftlos redet die Furcht . Sanft , zart ,
heiter und gelassen ist der Ton der Freude . Der Ton deS

Verdrusses hat , ohne jammernd zu seyn , etwas Schwer¬
fälliges , Einförmiges und Dumpfes .

Für alle diese Gemülhsbewegungen ist auch ein passendes
Geberdenspiel nothwendig , nicht ein dem Schauspieler nach -

geahmces , sondern ein solches , das Sachen und Gedanken
ausdrückt , ein Geberdenspiel , das nicht auf die Sache hin¬
weiset , sondern geschickt auf sie hindeutet ; unterstützt
von starken und männlichen Wendungen des Körpers , die nicht
von der Schaubühne und den Schauspielern , sondern aus der

Waffenschule und von fertigen Ringern entlehnt sind. Die

Bewegung der Hand muß aber nicht gar zu kunstmäßig seyn ;
sie muß die Worte mit den Fingern begleiten , aber nicht durch
Nachahmung ihren Sin » ausdrücken . Der Arm muß sich frey
bewegen , und gleichsam die Waffe seyn , womit der Redner

kämpft . Das Wesentlichste aber beym Geberdenspiel ist immer
das Gesicht , und in dem Gesichte sind die Augen das Aus¬

drucksvollste ; denn die Seele soll sich in dem ganzen äußerlichen
Vortrage ausdrücken ; das Gesicht aber ist das Bild der Seele ,
und ihre Dollmetschcr sind die Augen . Dieß ist der einzige
Theil des Körpers , der alle Arten der Gemüthsbewegungen
durch eben so viele Bezeichnungen und Abänderungen ausdrü¬
cken kann . Wer aber das Auge unverwandt auf einen Gegenstand
richtet , bey dem kann es nicht ausdrucksvoll seyn .

In die Augen können wir also viel Ausdruck legen ; denn
die Züge des Mundes dürfen wir nicht gar zu sehr verändern ;

C c 2
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unsere Geberden mochten uns sonst lächerlich machen oder ver¬
unstalten . Die Augen sind es , die durch Lebhaftigkeit , Er¬

mattung , durch Blick und Heiterkeit , die Gemüthsbewegun -

gen , übereinstimmend mit der Art des Vortrages selbst , aus -
drückeN . Denn der äußerliche Vortrag ist gleichsam die Rede
des Körpers , und muß daher mit der Seele harmoniren . Die

Augen aber sind uns , wie dem Pferde und Löwen die Mah¬
nen , der Schweis und die Ohren , von der Natur gegeben ,
um unsere Gemüthsbewegungen anzuzeigen . Folglich ist in

unserm äußerlichen Vortrage nach der Stimme die Miene
immer das Wichtigste , und diese ist von den Augen ab¬

hängig .
Dasjenige indessen , wodurch wir bey dem äußerlichen

Vortrage die meiste Wirkung erwarten , und uns am meisten

auszeichnen können , ist wohl unstreitig die Stimme , die wir
uns erstlich so wohlklingend , als möglich , erwerben , und dann

aus jeden Fall erhalten müssen . Um die Stimme immer wohl¬
klingend zu erhalten , ist nichts nützlicher , als häufige Verän¬

derung , und nichts schädlicher , als ohne Unterbrechung immer
mit voller Anstrengung sorlreden .

Jede Stimme hat einen gewissen Mittelton , der ihr
eigenthümlich ist. Daß von diesem die Stimme allmählich auf¬
steige , ist zugleich nützlich und angenehm . Denn gleich vom

Anfänge an zu schreyen , ist bäurisch ; aber die Stimme all -

mählig steigen lassen , ist auch zu ihrer Stärkung heilsam .
Ferner gibt es auch in der Erhebung derselben ein Äußerstes ,
welches Loch noch unter dem lautesten Schreytone ist . Eben so
gibt es aus der andern Seite in ihrer Senkung einen tiefsten
Ton , bis zu welchem man gleichsam aus der Stufenleiter der
Tone hinab steigt . Diese Abwechslung , dieses Auf - und Nie -

dersieigen durch alle Tonarten wird sowohl die Stimme selbst
erhalten , als auch die Lieblichkeit des äußerlichen Vortrages
erhöhen .

Wir wollen nun auch die Bemerkungen neuerer Schrift¬
steller Horen , deren praktische Anleitungen dem angehcnten
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Redner von

'
großem Nutzen seyn werden . Zuerst spreche

Hugo Blair .
„ Der Hauptpunct , worauf der Redner beym öffentlichen

Vorträge sein Augenmerk zu richten hat , ist : erstlich , so zu
sprechen , daß er von allen , die ihn hören , leicht und vollkommen
verstanden wird ; zweytens , mit Anmuth und Nachdruck zu
sprechen , um die Zuhörer einzunehmen , und auf ihre Empfin¬
dung zu wirken . Um leicht und vollkommen verstanden zu wer¬
den , kommt es auf folgende vier Stücke an : einen gehörigen
Grad von Vernshmlichkeit der Stimme , Deutlichkeit , Lang¬
samkeit und Reinheit der Aussprache .

Vernshmlichkeit der Stimme :
Der Redner muß sich bemühen , den Raum , in welchem

sich die Versammlung befindet , mit seiner Stimme auszufül¬
len . Man halt diese Kraft der Stimme gewöhnlich für eine

bloße Gabe der Natur . Sie ist es allerdings in beträchtlichem
Maße ; aber sie kann auch durch Kunst merklich ausgebildet
werden . Sehr viel kommt hierbey auf den , einer jeden Stimme

eigenthümlichen Umfang und auf ihre Biegsamkeit an . Jeder

Mensch hat drey natürliche Abstufungen seiner Stimme ; er

spricht in einem höhern , mittler » und tiefen Tone . Der höhere
ist derjenige , dessen man sich bedient , wenn man Jemanden
aus der Entfernung zuruft ; der tiefe gränzt nahe an das

Flistern . Der mittlere ist derjenige , dessen wir uns im ge¬
wöhnlichen Gespräche bedienen , und den man auch bey öffent¬

lichen Vortragen gewöhnlich zu gebrauchen hat . Es ist ein

großer Jrrrhum , sich einzubilden , man müsse seine Stimme
in ihrer größten Höhe nehmen , um ron einer großen Ver¬

sammlung wohl verstanden zu werden . Man verwechselt hierbey

zwey Dinge mit einander , die ganz verschieden sind : das Laute

oder die Starke des Schalles , und den höhern oder tiefer »
Ton , in dem wir sprechen . Ein Redner kann seine Stimme ,

starker hören lassen , ohne den Ton zu verändern . Auch ist es
eine sichere Erfahrung , daß der Umfang der Stimme , inner¬

halb dessen wir gewöhnlich sprechen , derjenige ist , dem wir
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de» meisten Keeper und die anhaltendste Stärke des Schalles

zu geben vermögen . Umgekehrt hingegen , wird derjenige -
welcher in der größten Hohe zu sprechen sucht , deren seine
Stimme fähig ist , sich nicht nur in Ansehung des Umfanges
beschränkt , sondern auch die Kraft derselben , ehe er zu Ende
kommt , erschöpft und ermattet finden . Die Folge davon ist ,
daß er sich Gewalt anthun und zu einer ihm selbst peinlichen
Anstrengung seine Zuflucht nehmen muß .

Aber wer mit Anstrengung und Beschwerde spricht , wird

auch von den Zuhörern nicht ohne Anstrengung und peinliches
Gefühl vernommen . Man gebe also seiner Stimme ihre volle ,
jeden Laut gehörig anschwellende Stärke ; aber man halte sich
dabey stets in dem Umfange des Tones , aus dem man im

gemeinen Leben zu sprechen gewohnt ist . Auch mache man es

sich zum Gesetze , nie eine größere Anzahl von Worten zu¬
sammen auszusprechen , als man ohne Zwang und besondere
Anstrengung auszusprechen vermag . So lange man sich in die¬

sen Gränzen halt , werden die sämmtlichen Werkzeuge der

Stimme ihre verschiedenen Geschäfte mit Leichtigkeit ausüben ,
und wir die Stimme immer in unserer Gewalt behalten .
Wenn wir aber über jene Gränzen hinaus gehen , kann es

nicht fehlen , daß wir den Organen gleichsam den Zügel
schießen lassen , und unserer Herrschaft über dieselben verlustig
werden .

Ein zweytes Mittel , um gut gehört und vollkommen ver¬

standen zu werden , ist Deutlichkeit der Aussprache , welche

hierzu noch mehr beyträgt , als die bloße Stärke des Schalles .
Das Maß der Stimme , welches zur Ausfüllung selbst eines

beträchtlichen Raumes erfordert wird , ist geringer , als man

sich gemeiniglich einbildet ; und derjenige , welcher sich einer

deutlichen Aussprache befleißiget , wird mit einer an sich schwa¬

chen Stimme weiter reichen , als die stärkste Stimme , ohne

jene , vermag . Jeder , der einen öffentlichen Vortrag hält ,
muß also dies; sorgfältig beobachten ; er muß jedem Laute ; den

er hervor bringt , sein gehöriges Verhällniß geben , und jede



Sylbe , ja fair Buchstaben des auszusprechenden Wortes , be¬

stimmt hören lasten , ohne irgend einen der eigenthümlichen

Töne zu unterdrücken , oder zu verunstalten .

Drittens wird zur deutlichen Arriculation eine gehörige

Mäßigung in Ansehung der Geschwindigkeit der Aussprache

erfordert . Zu schnelles Herausstoßen der Töne verhindert die

Bestimmtheit der Aussprache , und laßt dem Zuhörer nicht

Zeit , den Sinn zu fasten . Man kann hier eben so wohl aus

der entgegen gesetzten Seite zu weit gehen . Es ist einleuch¬

tend , daß eine leblose , schleppende Aussprache , welche den

Zuhörer mit seinen Gedanken immer merklich vor dem Redner

vorausläßt , einen Vortrag langweilig und ermüdend machen

muß . Doch der Fehler des zu geschwinden Sprechens ist weit ge¬

wöhnlicher , und erfordert um so mehr , daß man dagegen auf

seiner Hut sey , weil , wenn er uns einmahl zur Fertigkeit

geworden ist ^ wenige Fehler sich schwerer oblegen lassen , als

dieser . Die Aussprache mit dem gehörigen Grade der Langsam¬

keit gewährt dem Redner viele Vortheile : insbesondere eine

große Erleichterung der Stimme durch die Pausen und Ruhe -

puncte , welche sie von selbst herbey führt ; auch setzt sie den

Sprechenden in den Stand , seinen Tönen mehr Fülle , Wohl¬

klang und Rundung zu geben . Endlich dient sie auch dazu ,

den Redner in den gehörigen Schranken der nöthigen Selbst¬

beherrschung zu erhalten ; da hingegen ein übereilter und hasti¬

ger Vortrag nur zu leicht jene unruhige Bewegung der Lebens¬

geister hervor bringt , welche den Erfordernissen der ausübenden

Beredsamkeit gerade am »leisten zuwider ist .

Viertens muß der Redner auch auf die Reinigkeit der

Aussprache Bedacht nehmen , das heißt , er muß jedem Worte ,

oder vielmehr jeder Sylbe denjenigen Laut geben , welchen der

Gebrauch der echten und feineren Aussprache , im Gegensätze

der unechten , gemeinen oder provineielle » , mit sich bringt .

Als Beyspiel stehe hier eine einzelne Bemerkung : Jedes Wort ,

das aus mehr als einer Sylbe besteht , hat eine Sylbe , die sich

vor den übrigen durch den Accent unterscheidet . Dieser Accent
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liegt bisweilen auf dem Consonanten , bisweilen auf dem Vo -
eal . Die accentuirte Sylbe muß man in der Aussprache durch
mehr Nachdruck bezeichnen und sie vor den übrigen , über die
man leichter binweg geht , heraus heben . Vorausgesetzt also , daß
man die grammaticalische Tonstimmung der Worte ( Accentui -

rung ) inne hat , ist es eine Hauprregel , bey öffentlichen Vor¬
trägen jedem Worte denselben Accent zu geben , den es in der
Sprache des gemeinen Lebens hat . Wirklich wird gegen diese
Regel sehr häufig gefehlt . Viele Personen sprechen , wenn sie
öffentlich und mit Feyerlichkeit reden , die Sylben auf eine

ganz verschiedene Weise aus , als sie sonst zu lhun gewohnt
sind . Sie verweilen auf ihnen , dehnen sie über die Gebühr
aus , und vervielfältigen die Accente auf einem und demselben
Worte ; und das alles in der irrigen Meinung , ihrer Rede
mehr Kraft und Nachdruck zu geben und die Feyerlichkeit des
öffentlichen Vortrags dadurch zu erhöhe » . Allein es ist dieß
einer der größten Fehler , die man gegen die gute Aussprache
begehen kann . Man verfällt dadurch in eine falsche , theatrali¬
sche Manier , und die Sprache bekommt ein erkünsteltes , un¬
natürliches Ansehen , wodurch sie an Anmuth und Eindring¬
lichkeit gleich sehr verliert .

Es erfordert bey öffentlich zu haltenden Reden keinen ge¬
ringen Grad von Sorgfalt , den Athem immer dergestalt in

seiner Gewalt zu haben , daß man nie genöthiget wird , Worte
von einander zu trennen , welche in einer so genauen Verbin¬

dung stehen , daß sie - in einem Zuge , und ohne die geringste
Trennung ausgesprochen werden müssen . Mancher Gedanke
wird bloß dadurch verstümmelt , und seines ganzen Nachdruckes
beraubt , daß die Theilung an der Unrechten Stelle angebracht
ist . Uni dieß zu vermeiden , muß der Sprechende vorzüglich
darauf bedacht seyn , immereinen hinlänglichen Vorralh von
Arhem für das , was er sagen will , in Bereitschaft zu haben .
ES ist ein großer Jrrthum , sich einzubilden , daß man bloß
am Ende eines Perioden , wo die Stimme fallen darf , Achem
hohlen könne . Es kann eben sowohl in den Zwischenräumen
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des Perioden / wo die Stimme nur einen Augenblick inne halt ,
geschehen , und der Redner gewinnt dadurch den Vortheil , daß
er immer mit hinreichendem Athem versehen ist , um selbst die

längsten Perioden ohne alle unschickliche Unterbrechung vorzu¬
tragen . Uberdieß muß der Ton der wirklichen Unterredung die

Grundlage der öffentlichen Aussprache seyn ; doch ist bey
gewissen feyerlichen Gelegenheiten in öffentlichen Vorträgen
die Aussprache etwas über den Ton der gewöhnlichen Rede zu
erheben . "

Nicht minder wichtig sind die Bemerkungen , welche Pölitz
über die Declamation mittheilt :

„ Der Wohlklang
"

sagt er „ ist an zwey Bedingungen ge¬
bunden : an den Klang und an denNumer u s .

Der Klang beruht theils auf den einzelnen Sylben und
Wörtern , rheils auf ihrer Stellung in dem rhetorischen
Ganzen . Ob nun gleich der Stylist , und folglich auch der Red¬
ner , nicht im Stande ist, die Wörter selbst , welche einmahl in
der Sprache vorhanden sind , zu verändern , so steht ihm doch
nicht selten die Wahl der Wörter frey . Hier soll er nun das¬

jenige Wort wählen , das an sich schon wohlklingend ist , und
die Eigenschaft des Wohlklangs auch nicht in seiner Verbindung
mit andern Wörtern verliert . Hauptsächlich muß er darauf se¬
hen , daß der declamatorische Accent ( der zur Bezeichnung des

Hauptwortes in einem Satze dient ) nicht auf Wörter zu stehen
komme , welchen der Wohlklang fehlt . Dieß ist aber bey Wör¬
tern der Fall , die von harter und schwerer Aussprache sind .

Die Härte ist also das erste , was gegen den Wohlklang
streitet . Sie rührt , in so fern sie die einzelnen Töne betrifft ,
gewöhnlich von der Häufung der Consonanten in den Wörtern

her , besonders derer , welche schwer auszusprechcn sind . Da nun
die Melodie der Aussprache von der Menge der Vocale ab¬

hängig ist, so muß bey dem Wohlklange hauptsächlich darauf ge¬
sehen werden , daß die Vocale und Consonanten in den gewähl¬
ten Wörtern in einem richtigen Verhältnisse stehen . Es dürfen

also , wo möglich , die Consonanten überhaupt nicht ge-
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häuft werden , besonders aber ein und derselbe Conso -
n a ii r nicht zu oft hinter einander folgen . Eben so wird der
Wohlklang unterbrochen durch die zu häufige Aufeinanderfolge
einsylbiger Wörter , deren Aussprache mit Schwierig¬
keiten verbunden ist , durch die H in w egl a s s un g der V o -
cale entweder in der Mitte oder am Ende der Wörter , und
durch Zusammenziehungen der Sylben , wenn auch gleich die ge -
meine Aussprache darauf hinführen sollte . Die Härte wird aber
auch durch viele zusammsn gesetzte Wörter befördert ,
die für die Aussprache mit Schwierigkeiten verbunden sind.

Gegen den Wohlklang streitet ferner der Gleich klang ,
wo mehrere nahe auf einander folgende Wörter , ohne daß es
der stylistische Zusammenhang verlangt , einerley Klang haben .
Dieser Gleichklang findet sowohl in der nahen Folge einzelner
Buchstaben und Sylben , als ganzer Wörter Statt . In der
letztcrn Hinsicht zeigt er sich , wenn zu viele Wörter von
gleicher Sylben länge auf einander folgen ; oder wenn
mehrere Wörter dieselben Endsylben haben ; oder wenn
dieselben Wörter oft hinter einander gebraucht werden ;
oder auch , wenn in der Prosa durch Nachlässigkeit zufällige
Reime in nahe stehenden Wörtern entstehen .

Gegen den Wohlklang verstößt aber auch die Eintönig¬
keit ( Monotonie ) , wenn die Wörter einander sowohl in der
Länge , als in dem Sylbenmaße zu sehr ähnlich sind . Dieß ist
aber der Fall , wenn mehrere vielsylbige Wörter auf ein¬
ander folgen ; wenn man dieselbe Conjunction ( z . B .
und , also , auch ) beständig wiederhohlt,und wenn man ei -

nerleyForm in der Periodirung beständig gebraucht .
Daß übrigens der Klang der Wörter nicht , wie bey der Musik ,
bloß von dem Schalle abhängt , sondern auch von dem
Sinne derselben unterstützt , und durch denselben manches Miß -
verhältniß des erstem gehoben wird , versteht sich von selbst . .

Der Numerus , der sehr verschieden ist vom Rhythmus
in der Poesie , ist der Wvhlklang , sobald er auf ganze Sähe
und Perioden ausgedehnt wird . Er beruht dann auf dem
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Ebenmaß aller einzelnen Theile einer Rede für die decla ma¬

torische Darstellung . Dahin gehört denn diejenige

Stellung und Vcrtheilung der einzelnen Glieder und Theile

einer Rede / nach welcher dieselbe , in Hinsicht auf das Eben¬

maß aller ihrer Abschnitte / für das Ohr ein wohlklingendes

Ganzes bildet . Besonders muß in den Perioden der Numerus

sorgfältig für die Schlußworte berechnet werden .

Der Numerus betrifft aber nicht allein den Wohlkang in

den einzelnen Perioden ; er muß auch auf dem Ebenmaße

in der Verbindung und dem Zusammenhangs aller der Pe¬

rioden beruhen / welche das Ganze einer Rede ausma¬

chen . — Hauptsächlich muß man aber den vrosaischen Nume¬

rus von dem poetischen Rhythmus unterscheiden / der

unter ähnlichen Verhältnissen in den folgenden Zeilen ( es mö¬

gen Hexameter / oder Jamben und Reime rc . seyn ) wieder

kommt / statt daß beym Numerus eine beständige Abwechslung

zwischen langen und kurzen Wörter » / und zwischen den einzel¬

nen Theilen eines Perioden herrschen muß .

Die gute D ecl a m a r ion / zu welcher zunächst eine Dar¬

stellung gehbrt , welche dem Inhalt der Rede , das ist, dem Cha¬

rakter des ganzen stylistischen Products , völlig angemessen ist,

verlangt , wie zum Theil schon bemerkt worden ist , ein , durch

ununterbrochene und zweckmäßige Übung ausgebildetes , viel¬

seitiges und geschmeidiges Organ , einen Umfang der Stimme ,

eine laute , deutliche und reine Aussprache , eine Natürlichkeit ,

die alles Gezwungene und Übertriebene von sich entfernt , eine

richtige Accentuirung und gefühlvolle Lebhaftigkeit . Uberdieß

aber besteht die große Kunst des Declamators noch insbesondere

in der Sicherheit , mit welcher er den schicklichsten Ton für die

Darstellung findet , diesen , als Haupt - und Grundton

(gleich der Tonart , in welcher ein Musikstück gesetzt ist) , und

ihn in der , der Musik in den Vierteln , Achteln rc . nachgebil¬

deten Schattirung und Colorirung der einzelnen Satze , Wör¬

ter und Sylben , nach einer langsamer » oder geschwindcrn Be¬

wegung , mit allen in den einzelnen Theilen des darzustellen -

!K
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den Stoffes begründeten Ausweichungen der Stimme aus
dem Grundtone , gleichsam musikalisch durchführt . Von diesem
Grundtone mus ; die ganze Melodie für die Darstellung aus¬
gehen , und das Zeitmaß für die Darstellung , die geschwin¬
dere oder langsamere Bewegung der Stimme in der Folge der
Worte und Sätze auf einander , und muß völlig dem Gegen¬
stände der Darstellung angemessen seyn . Schocher ( in seiner
Abhandlung : Soll die Rede auf immer ein dunk¬
ler Gesang bleiben ?) behauptet , daß in den fünf Vo -
calen , und zwar in folgender Ordnung derselben : u , o , e,
a , i , die Tonleiter der menschlichen Sprachstimme enthalten
sey ; Kempelen , in seinem Werke über de» Mechanismus
der menschlichen Sprache , läßt , im Wesentlichen dasselbe be¬
hauptend , die Vocale mit ' einer geringen Veränderung auf
einander folgen , nähmlich : u , o , a , e , i. Es versteht sich
jedoch von selbst , daß man in der Anwendung der Theorie der
Musik auf die Declamation nicht zu weil gehen müsse , da die
Tonleiter der Declamation zwar der musikalischen
analog , aber dennoch von ihr verschieden ist , und jene weder
einen so weiten Umfang hat , noch auch so plötzliche Übergänge
aus einem Tone in den andern erlaubt .

Hauptsächlich muß der Declamator den Unterschied be¬
rücksichtigen , ob er in seiner eigenen , oder in einer frem¬
den Person auftritt . In dem letztern Falle ist er Schauspie¬
ler , er stehe auf der Bühne oder nicht , und er muß den frem¬
den Charakter mit der größten Wahrheit , Stärke und Lebhaf¬
tigkeit zeichnen . In dem erstem Falle , wenn er in seiner eige¬
nen Person auftritt , sind es entweder auch seine eigenen
Gedanken , welche er einer Versammlung mittheilt , dann ist
er Redner ; oder es sind, fremde , welche er derselben
gleichsam erzählt , um sie damit zu unterhalten , dann ist er
Vorleser . So sehr der Schauspieler bemüht seyn muß ,
seine Persönlichkeit zu verläugnen , so sehr muß sich hingegen
der Redner bestreben , sie überall rein und von allein Fremd¬
artigen abgesondert zu erhalten . Da aber jeder Redner als



Mann von Bildung und Geschmack , und mit einem gewissen

Grade von Achtung gegen seine Zuhörer auftritt , so darf er

sich selbst den Ausbrüchen seiner eigenen Leidenschaft nur in so

fern überlassen , in wie fern sich dieselben mit seinem eigenen

Charakrer vertragen . Der Vorleser endlich muß sich schon

deßwegen , weil er sich nicht der vollen Geberdensprache bedie¬

nen kann , mehr auf Skizzirung der Gefühle einschranken , als

vollkommene Darstellung derselben liefern , obwohl der Grad

der Lebhaftigkeit seines Ausdrucks im Allgemeinen nicht

bestimmt werden kann , da er von individuellen Verhältnissen

abhängt .

§ . 56.

Literatur der Rhetorik und der Deklamation .

Durch ihre Schriften über die Theorie der Beredsamkeit

haben sich vorzüglich verdient gemacht und ausgezeichnet : Un¬

ter den Griechen : Aristoteles , durch drey Bücher der Re¬

dekunst , und Longin durch seine Abhandlung über das Er¬

habene . Unter den Römern sind vorzugsweise anzuführen :

Cicero und O . uintilian . Die rhetorischen Werke des

erster » sind : Oe inventione ; cke oratore ; ck« claris oratori -

bus ; 6a optlino Fenore ckicencki ; cks partitione oratoria ;

cks optimo genere vralorum . O .uintilians Werk cks insti -

tutions orstoria ist in zwölf Büchern abgefaßt . Interessant

ist auch die Abhandlung cke oratoribus sive cke csusis cor -

rupta « « lo ^ uentiae , welche von Mehreren dem Tacitus bey -

gelegt wird .
Unter den neueren Gelehrten haben rhetorische Compen -

dien in lateinischer Sprache geliefert : Wiedeburg , Ernesti ,

Melanchton , Vossius und Joh . Matth . Geßner .

Unter den Engländern : Lawson , Vorlesungen über die

Beredsamkeit ; Dav . Hume , Versuch über die Beredsamkeit ;

Campbell , Philosophie der Rhetorik ; Pristley , Vorlesungen

über Beredsamkeit und Kritik ; Hugo Blair , Vorlesungen über

Rhetorik und schöne Wissenschaften ; Wilson
's Rhetorik .
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Unter den Franzosen : Fenelon 's Betrachtungen über Rhe¬

torik und Poesie ; dessen Gespräche über die Beredsamkeit über¬
haupt , und über den Kanzelvortrag insbesondere . Büffier 's
philosophisch - praktische Abhandlung über die Beredsamkeit .
Gilbert 's Rhetorik , oder Regeln der Beredsamkeit . Gourdin 's
Grundsätze der Redekunst , Maller 's Anleitung zur Lectüre der
Redner . Fouquelin 's Lehrbücher der Rhetorik . Lamy

' s Rede¬
kunst . Das Lyceum von La Harpe . Die Kunst zu Schreiben ,
von Condillac .

Unter den Italienern haben Bettinelli und Michelazzi
über die Rhetorik geschrieben ; unter den Spaniern : Capmany ,
Mayans y Siscur , und Gracian . Uncer den Portugiesen :
Rvdriguez Lobo .

Unter den deutschen Werken über die Beredsamkeit zeich¬
nen sich aus : Sulzers Theorie und Praktik der Beredsamkeit .
Maaß : Grundriß der allgemeinen und besvndern reinen Rhe¬
torik . Pölitz : Versuch eines Systems des deutschen Styls .
Fülleborns Rhetorik . Moriz : Vorlesungen über den Styl .
Büsching : Grundriß der Beredsamkeit . Kinderling : Grund¬
sätze der Beredsamkeit . Köhler : Vergleichung der alten und
neuen Redekunst . Brigleb : Vom Unterschiede der Beredsam¬
keit der Alten und Neuern . Munter : Allgemeine Redekunst .
Ammon : Anleitung zur Kanzel - Beredsamkeit . Thieß : Anlei¬
tung zur Amts -Beredsamkeit . Steinbart : Anweisung zur Amts -
Beredsamkeit christlicher Lehrer . Bahrdt : Rhetorik für geistliche
Redner . Marezoll : Uber die Bestimmung des Kanzelredners .
Schmid : Anleitung zum populären Kanzelvortrag . Außerdem
finden sich noch Theorien der Rhetorik in Eschenburgs Entwurf
einer Theorie und Literatur der schönen Redekünste , und in
Eberhard ' s Ästhetik , dritten und vierten Bande .

Zur Belehrung für Declamation und Geberdenspiel sind
insbesondere zu empfehlen : Löbel 's Anleitung zur Bildung des
mündlichen Vortrags . Franke : Uber Declamation . Cludius :
Grundriß der körperlichen Beredsamkeit . Pfannenberg : Uber-
rednerische Action . Cnael ' s Ideen zu einer Mimik . Lindemann 's
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Accentuations -System der deutschen Sprache . Rambach

' s Frag¬
mente über Declamation . Bielfeld : Uber Deelamation als

Wissenschaft . Rellstab : Versuch über die Vereinigung der mu¬

sikalischen und oratorischen Declamation . Schmiedtgen : Ver¬

such über die Euphonie oder den Wohllaut auf der Kanzel . Un -

ter den Engländern haben Sheridan , Mason und Walker -

treffliche Werke über die Declamations -Kunst geschrieben ; un¬
ter den Franzosen hat sich Riccoboni durch seine kensees sur
In vedaination ausgezeichnet .
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